
Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.

1

https://books.google.de/books?id=t4tQQKQIC3MC&hl=de


M Aidhendorffs

8 Sammlung

auserleiener

Werke

der Literatur

Niederdeutſches

Schrifttum

einit und jetzt

DON

Dr. Rudolf Schulze

I. Band : Dichtung,



.

Library

of tbe

University of Wisconsin

.

.

աաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաաա



.

AW

AA

. .

WITA



$

1

1





e
W
i
l
l
o
n
e
r

Klaus Groth



Niederdeutſches Schrifttum

einſt und jetzt.

Für Schule und Haus herausgegeben

von

Dr. Rudolf Schulze.

I. Band : Dichtung .

Mit einem Bilde von Klaus Groth.

Münſter i, W. 1914.

Aidhendorff ſche Derlagsbuchhandlung.



2

Druck der Aſchendorffichen Buchdruckerei, Münſter i . W.



24006 !

DEC -9 1920

X47VM

SCH8

ㅜ

Vorwort.

Vorliegende Schulausgabe beſchränkt ſich im Gegenſaß zu

ähnlichen, die alle deutſchen Mundarten berückſichtigen, auf

das niederdeutſche Schrifttum , um wenigſtens – ſoweit das

im engen Rahmen einer Schulausgabe möglich iſt - eine

einigermaßen vollſtändige Überſicht über das literariſche Schaffen

der Niederdeutſchen einſt und jeßt zu bieten . Zum erſten Male

iſt dabei auch die mittelniederdeutſche Zeit berückſichtigt,

die bislang auf unſeren höheren Schulen eine Nichtachtung

gefunden hat, die ſie in Nirchenlied, Schauſpiel und vor allem

in der Proſa nicht verdient . Die Beſchaffung der mittelnieder

deutſchen Stücke war allerdings teilweiſe mit großen Schwierig

keiten verknüpft, da ſie in Zeitſchriften, Einzelausgaben uſw.

zerſtreut ſind. Ich bin vor allem der Rtgl. Bibliothek in Berlin

und den Univerſitätsbibliothefen zu Göttingen und Münſter

zu Dank verpflichtet. Manche Schäße aus Bibliotheken, Archiven

und ähnlichen Sammlungen harren ja überhaupt noch der Ver

öffentlichung. Die ausführlichen Nachweije in den Anmerkungen

mögen zur weiteren Anregung dienen . Um das Verſtehen des

Tertes zu erleichtern , wurden die Worterklärungen nicht in

ein alphabetiſches Verzeichnis , jondern unmittelbar unter den

Tert verwieſen. Aus techniſchen Gründen mußte leider die

Dichtung von der Proja getrennt werden. Deswegen wird

ſich in der Einleitung des hoffentlich bald folgenden Proſa

bändchens manche Wiederholung nicht vermeiden laſſen. Mögen

Berufenere entſcheiden , ob ich mit meiner Auswahl das Richtige
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4 Vorwort.

getroffen habe . In der Rechtſchreibung des Neuniederdeutſchen

herrſcht ja immer noch Willfür, ich habe mich bemüht, ſie den

Zwecken der Sammlung durch möglichſte Einfachheit anzupaſſen.

Dabei habe ich die Vorſchläge des Herrn Univerſitätsprofeſſors

D. Bremer - Halle a . S. [Korreſpondenzblatt des Vereins für

nd. Sprachforſchung Heft 34 ( 1913 ) Nr. 1 , S. 17—20) im

ganzen berückſichtigt.

Una, im Februar 1914 .

Der Herausgeber.
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Einleitung.

1. Beſchichte und Weſen der niederdeutſchen Sprache ').

Abkürzungen.

Ahd. Althochdeutſch. As. = Altjädchfiſch. Idg. = Indogermaniſch.

Westg . = Weſtgermaniſch. Nfr . = Nieberfränkiſch. Mnfr . = Mitter :

nieberfränkiſch Fries. Frieſiſch . Mhd. Mittelhochdeutſch.

Mnd. Mittelniederdeutſch . Nhd . = Neuhochdeutſch . Nnd. Neu:

# niederdeutſch ( Plattdeutſch ).

1 .

Die Sprachen der germaniſchen Völker gehören be

kanntlich zu der großen indogermaniſchen Sprachfamilie;

fie find daher urſprünglich alle miteinander nahe verwandt.

Die germaniſchen Sprachen zerfallen in :

I. das Nord- und Oſtgermaniſche. Dazu gehören die längſt

ausgeſtorbenen gotiſchen Mundarten und die heute noch

blühenden ſkandinaviſchen Sprachen , das Däniſche, 38 :

ländiſche, Norwegiſche und Schwediſche;

II. das Weſtgermaniſche, das ſich wiederum in vier Gruppen

gliedert :

1. das Angelſächſiſche, der germaniſche Grundſtock des

heutigen Engliſchen ;

I

1 ) Friedrich Kaufmann , Deutſche Grammatik 3. Aufl. 1902 .

Hubert Grimme , Plattdeutſche Mundarten 1910. Otto Behagel ,

Geſchichte der deutſchen Sprache (Pauls Grundriß der germaniſchen

Philologie) 2. Aufl.
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2. das Frieſiſche, das heute noch von der Weſtküſte

Schleswigs bis zum Zuiderſee an den Küſten und Inſeln der

Nordſee geſprochen wird ;

3. das Niederdeutſche. Es gliedert ſich in :

a ) Niederfränfiſch , aus dem fich das Niederländiſche

entwickelte mit den Mundarten Holländiſch , Flämiſch ,

Brabantiſch und Limburgiſch ,

b ) Niederſächſiſch oder gewöhnlich Niederdeutſch im eig.

Sinne) ;

4. das Hochdeutſche mit den Mundarten : Bayriſch,

Alemanniſch , Fränfiſch und Heffiſch - Thüringiſch.1

Aus dieſer furzen Überſicht ſehen wir, daß weder das

eig. Niederdeutſche noch das Frieſiſche einfach Mund:

arten genannt werden dürfen, ſondern daß fie ebenbürtige

Schweſtern des Hd. ſind. Allerdings hat nur dieſes in Ge

ſamtdeutſchland ſeit dem 16. Jahrh. in Wort und Schrift des

öffentlichen Lebens die Herrſchaft gewonnen, während in Hol

land und Flandern das Nfr . und in England das Angel

ſächſiſche fich durch Miſchung mit dem Normanniſch Franz

zöſiſchen als Schriftſprachen behauptet haben . Dadurch war

allerdings die ſprachliche Einheit Geſamtdeutſchlands für

immer beſiegelt, aber das Nd ., im Mittelalter die Sprache

der ſtolzen Hanſa , wurde ſeitdem bis auf den heutigen Tag

verächtlich Plattdeutſch genannt und zur Mundart erniedrigt.

1

II .

Das Nd. hat zunächſt mit ſeinen drei Sprachſchweſtern

die ſog. erſte lautverſchiebung gemein, durch die ſich alle

westg . Sprachen für immer von der großen idg. Sprachfamilie

ſchieden lange vor Chr. 6., aber wann, daß wiſſen wir

ja nicht. Durch dieſe erſte Lautverſchiebung wurde eine be

ſtimmte Reihe von Mitlauten verändert, insbeſondere die idg.

harten Verſchlußlaute p, t, k wurden zu ſtimmloſen Reibe .

lauten f, th (= engl. th ), h (= ch ). So wurde das lat.

pater > got. fadar, lat . tres > got. threis, lat. dico > got.
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ga -teihan . Nur in den Verbindungen sp , st, sk blieben idg.

p, t, k unverändert : lat. spuo > got. speiwan (ſpeien). Ferner

wurden die idg . weichen Verſchlußlaute b, d, g zu den harten

Verſchlußlauten p, t, k verſchoben : lat. turba > got. thaurp

(Dorf) ; lat. video > got. wait (ich weiß) ; lat. granum > got.

kaurn (Rorn ). Aber der Zuſammenhang der westg. Sprachen

wurde etwa um 600 n. Chr. dadurch bedeutſam gelockert, daß

von Süden her allmählich bei den Stämmen der Bayern ,

Alemannen , Franken und Thüringer eine allgemeine

Verſchiebung der harten Verſchlußlaute eintrat, von

der das Angelſächſiſche, Frieſiſche und Niederdeutſche

nicht betroffen wurde. 3n Oberbeutſchland wurde got. hairto

> ahd. herza, got. paida > ahd. pheit (Gewand) , got. kaurn

im Alemanniſchen > chorn.

So hieß um 600 n. Chr .:

Ahd. As. (Nhd .)

zand tand Zahn

holz holt Holz

pfunt punt Pfund

thorph thorp Dorf

ich ik ich

Seit dieſer ſog. zweiten lautverſchiebung des Hd. ging

ein tiefer Riß durch die Sprache Deutſchlands : im gebirgigen

Süd- und Mitteldeutſchland entwickelee ſich aus dem Ahd.

ſpäter (um 1100) das Mhd. und daraus ſeit 1500 das heutige

Schriftdeutſch oder Nhd . 3m Norden aber, in der großen

Ebene von der Enge von Calais bis zur Elbe das As., Afr .

und Afries. Später erweiterte fich das nd. Sprachgebiet bes

deutend nach Oſten bis nach Kurland und Livland (durch die

oſtdeutſche Eroberung) . Die Südgrenze des Nd . verläuft etwas

nördlich der Städte Lüttich, Aachen, Cöln, Siegen , Caffel,

Nordhauſen ; fie trifft bei Barby die Elbe , verläßt ſie bei

Wittenberg, ſchneidet oberhalb Frankfurts die Oder und ſtößt

ſüdlich von Poſen verlaufend auf die polniſche Grenze. Die

Grenze zwiſchen dem Nd. und Hd. hat im Laufe der Jahr

hunderte feine weſentliche Verſchiebung erlitten .
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1

III.

Die ſprachliche und literariſche Entwicklung des Frie

fiſchen und Niederfränkiſchen wollen wir nunmehr gänzlich

ausſcheiden und uns nur auf das Nd. im engeren Sinne be

chränfen .

Wir unterſcheiden beim Nd. ähnlich wie beim Hd. drei

Entwicklungsſtufen :

1. Altsächsisch oder Altniederdeutsch ;

2. Mittelniederdeutsch, von 1200--1600 ;

3. Neuniederdeutsch oder Plattdeutsch ſeit 1600.

1. Das Altfächſiſche war die Sprache des trußigen, freiheit:

liebenden Sachſenvolkes, das in die Stämme der Weſtfalen ,

Engern, Oſtfalen und Nordalbingier zerfiel. Es war voll

Kraft und Eigenart. Äußer dem gemein - germaniſchen Mit:

lauteſtand bewahrte es auch durchweg die alten Selbſtlaute,

vor allem die langen e und o . Die gewaltſame Eroberung

und Bekehrung der freiheitliebenden Sachſen durch Karl d. Gr.

bedrohte Sprache und Volkstum .

Auch als aus dem friegeriſchen Stamme das erſte Königs :

geſchlecht des ma . deutſchen Reiches hervorging (919–1024 ) ,

vermochte das As. fich literariſch ( 9. 2. ) nicht durchzuſeßen und

drohte allmählich zu ſchwinden .

Da brachte die ſächſiſch -niederfränkiſche Eroberung und

Beſiedlung des wendiſchen „Oſtlandes “ um 1150 einen ge

waltigen Aufſchwung der nd. Sprache. Unter den bunt

gemiſchten Anſiedlern aus Altiachſen, Friesland und Flandern

entſtand eine Verkehrsmundart, die ofteriche " , die ſich im

13. Jahrh . mit der Mundart von Lübeck zu einer neuen nd.

Sprache entwickelte, zum Mnd .

2. Das Mittelniederdeutſche eroberte ſich mehr und mehr

auch die as. Sprachgebiete, ſo daß ſie auch hier zur Gemein:

ſprache in Wort und Schrift, wenn auch im nordweſtlichen

Weſtfalen mit mnfr. Einſchlage wurde.

Das Mnd. iſt gegenüber dem As. als eine junge Sprache

anzuſehen . Ähnlich wie im Ahd . verflangen auch in ihr die

11
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as. Endungen zu unbetontem e - Auslaut. Auch ſonſt weicht

das Mnd. in ſeinen Selbſtlauten vielfach vom As. ab , ſodaß

man das Mnd. nicht einfach als die jüngere Entwicklung des

As. anſehen darf.

Abgeſehen von dem älteren Mitlauteſtand, den das Mnd.

natürlich bewahrt hat, unterſcheidet es ſich vom Mhd. haupt

ſächlich durch folgende Eigentümlichkeiten :

1. Der Umlaut iſt im Mnd . anfangs ſelten ; es fennt

nur den Umlaut von a, der wie im Mhd. als e geſchrieben

wird ).

2. Die ſich beſonders im weſtfäliſchen Mnd . findenden

zahlreichen ai, ei, oi, ui find keine Doppelſelbſtlaute, ſondern

einfache Selbſtlaute mit nachſchlagendem i, z . B.: gedain , laiten ,

veir, deil , noit, doit. Echte Doppelſelbſtlaute hat das Mnd.

ſehr wenige, z . B. keiser.

3. Das Part. Präſ. geht auf ende aus ; es wird häufig

mit „werden “ verbunden und vertritt dann das Futur.

Außerdem iſt im Mnd. noch zu beachten :

1. Im Auslaute werden, ähnlich wie ſchon im Got. ,

Ahd. und Mhd . die weichen zu harten Verſchlußlauten

verhärtet ; 2. B. walt, aber im walde ; hant, aber hande ;

vrunt, aber vrunde. ScheinbareAusnahmen ſind: drofte, sachte ;

hier zeigt ſich eben der Einfluß der vorhergehenden Reibe

laute f, ch. Ähnlich wird das g des Inlautes zu auslauten

dem ch ; nur nach n wird ſtets k geſprochen und meiſtens

auch geſchrieben : konink . Alſo : seggen, aber sachte ; dăge,

aber dach. (Vgl. mhd. tắc, tåges. )

2. v ſteht durchweg im Anlaut, z . B. erunt, f dagegen

durchweg im Auslaut, z . B. löf, gråf.

3. Eine auffallende Eigentümlichkeit iſt die häufige fog .

Inklination . Raſche Rede berichludt leicht die Geſchlechts:

wörter und Fürwörter, z . B. bidik bidde ik ; wultu

1 ) Erſt im 15. Jahrhundert kommt allmählich auch der u- und

- Umlaut zum Durchbruch .0 :
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dede ik ;

wult du (wie im Mhd .) Am häufigſten werden it (es ) und

ik (ich ) von der Inklination betroffen ; z . B. dedik

kondent konden it ; innet = in dat ; upper = up der ;

tom to deme.
1

Lübben faßt in ſeiner mnd. Grammatit (2p3g. 1882) als

beſondere Eigenart der mnd. Sprache zuſammen :

a) geringe Schärfe im Gebrauche der Selbſtlaute und

b) die weichen Verſchlußlaute, d . h . das häufige Vors

fommen von b, d, g.

1

IV.

Seitdem auch in Niederdeutſchland das Neuhochdeutiche

unter dem Einfluſſe der hd . Bibelüberſeßung M. Suthers

mehr und mehr ſich ausbreitete, hielt nur noch das Landvolk

und der Kleinbürger treu an ſeiner nd . Sprache feſt. Die

Städter aber, vor allem die Geiſtlichen , Gelehrten und Bes

amten, bedienten ſich im Umgang und in ihren Schriften ſeit

der Mitte des 16. Jahrh . immer ausſchließlicher des Nhd .

Bald galt das bodenſtändige Nd. als roh und ungebildet ;

man nannte es ſeit dem 17. Jahrh . bis auf unſere Zeit

„ Plattdeutſch ", während man es richtiger „Neunieder

deutſch “ nennen müßte.

Da das Nnd. aus Kirche, Schule und öffentlichem Leben

ganz abgeſehen vom Schrifttum - gänzlich verbannt wurde,

nahm es eine ſprachliche Entwicklung, die die im 15. Jahrh .

errungene ſprachliche Einheit (mit Einſchränkungen natürlich !)

mehr und mehr verlor, ſo daß ſich das Nnd. ohne den Zwang

grammatiſcher Regeln und gelehrter Beeinfluſſung in eine

Fülle von Einzelmundarten auflöſte. Dazu fam noch im

19. Jahrh. der Aufſchwung der deutſchen Induſtrie, die eine

lebhafte Ab- und Zuwanderung in die nd . Gebiete zeitigte,

ſo daß z . B. in Weſtfalen die Bevölkerung nur noch teilweiſe

bodenſtändig genannt werden kann . Dieſe Bevölkerungs

vermiſchung, die Durchdringung von Stadt und Band, der

Übergang von ländlicher Arbeit zur Induſtrietätigkeit
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alles das mußte und muß die nd. Sprache nachhaltig be

einfluſſen .

So iſt der bodenſtändige Wortſchaß, die reine Mundart,

ſchwer bedroht. Dazu kommt der Umſtand, daß die nd .

Sprache infolge ihrer Zurückfeßung in Kirche und Schule eine

Fülle von Bezeichnungen für die Gebiete von Kunſt und

Wiſſenſchaft nicht fennt. Sie griff und greift mehr und mehr

zu Entlehnungen aus dem Hd . oder - wie zur Franzoſen:

zeit aus fremden Sprachen. Gerade aus dem Franzö

jijchen ſind eine ganze Reihe von Bezeichnungen entlehnt

worden : apatt, funträr, funtant, Paraplü, Kumpelment. Das

gegen weiß das Nd. andererſeits auch Fremdwörter einzu :

deutſchen , z. B. Strunz für Strontianit (Mineral) .

Das Nnd . unterſcheidet ſich von Mnd.:

1. durch die Durchführung des i.Umlautes von a , o und u ;

z . B.: Hand, Hände; Hohn, Höhner ; Hus, Hüser ;

2. durch die öſtlich der Elbe verloren gegangenen un

betonten e ; z. B. he griep = er greift, aber auch wigriep

wir greifen ;

3. durch die in weſtlichen und vor allem füdweſtlichen

Mundarten häufige Zwielautbildung alter langer Selbſtlaute;

2. B. weſtfäliſch iätten , holſteiniſch aber ēten : münſterlän

biſch Kualle, holſt. Kohl; weſtf. Küökke, holſt. Kök uſm .

Die Unzahl nnd. Mundarten läßt ſich ſchwierig grup

pieren . D. Bremer gibt folgende Einteilung :

I. Reinniederſächſiſch :

1. Nordniederſächſiſch , geſprochen in Oldenburg, Nord

hannover, Schleswig -Holſtein , Medlenburg und Vorpommern

mit Rügen ;

2. Weſtniederſächfiſch , geſprochen in Oſtfriesland, Ems:

land, Münſterland bis zum mărtiſchen Sauerland;

3. Engriſch , geſprochen im öſtlichen Sauerland, im Rgb3 .

Minden und in Südhannover (Grubenhagen-Kalenberg ) ;
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4. Dſtfäliſch , geſprochen im Hildesheimiſchen und in

Braunſchweig.

II . Oſtniederdeutſch , das iſt Ndi. mit nfr. Beimiſchung:

1. Brandenburgiſch , geſprochen von der Altmarf bis

zum Oberbruch :

2. Hinterpommeriſch, geſprochen von der Oder bis

nach Bromberg und Thorn ;

3. Weſtpreußiſch ;

4. Oſtpreußiſch.

Das Ndfr. hat vieles mit dem Nd. (im eigentlichen Sinne)

gemein, und zwar:

1. die alten Verſchlußlaute p und t ; aber k iſt verſchoben

zu ch : ich ſtatt nd . id ;

2. die Bewahrung der alten langen Selbſtlaute i, u .

Aus dem Mndfr . entwickelte ſich außerhalb des Deutſchen

Reiches das Niederländiſche und Flämiſche.

Die hauptſächlichſten Eigentümlichkeiten des Nnd. ſind

folgende :

1. In der Deklination iſt die Zahl der Fälle auf drei,

ja ſogar meiſtens auf zwei beſchränkt: No m ., (Dat. ) und Akf.

Im Sauerland allein ſind noch dieſe drei Fälle gebräuchlich,

in allen anderen Mundarten aber fehlt der Dativ . Hier ſteht

er nur noch in formelhaften Ausdrücken : van dage, to schep,

in 'n Weg staohn . Sonſt iſt der Dativ völlig mit dem Akk.

verſchmolzen . Auch einige Genitivbildungen finden ſich

noch in formelhaften Ausdrücken : des Wiägges kumen (Sauer

land) ; all Dāges Dåg = Tag für Tag (Münſterland ); Dags

öwer ( Holſteiniſch ); buten Lands (Hinterpommern ). Sonſt wird

der Genitiv gern mit van umſchrieben . Andere Genitiv

bildungen ſind : wat Niës, veel Gauds, naigster Dage, glieks,

opstunns, dat Wiärks.

Die Mehrzahl unterſcheidet ſich in der Deklination vielfach

von der Einzahl durch 3erdehnung des kurzen Stammſelbſt

lautes ; 3. B. de Weg, aber de Wiägge; de Hoff, aber Hüöwwe.
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2. In der Steigerung der Eigenſchaftsworte haben

wir die gleichen Endungen wie im Hd .; aber vielfach wird

im Komperativ und Superlativ der Stammſelbſtlaut gekürzt,

3. B. graut, grötter, gröttsten (münſterländiſch ).

3. Bei der Deklination der Fürwörter find, abgeſehen

vom Engriſchen , Dativ und Akk. gleichlautend in den For

men : mi, di, em ; dagegen heißt es im Engriſchen : mi, di,

iämme (Dativ) ; mick, dick , iänne (Afkujativ) .

4. Jn der Ronjugation ſind noch folgende Formen vor

handen : Präſens und Präteritum Ind.; 3. T. Frät. Subj .;

Imperativ, Infinitiv, Partizipium Prät. Wie im Nhd. dienen

die Hilfszeitwörter „ ſein, werden, haben " zur Bildung des

Perfekts , Plusquamperf. , Futurs und des Paſſivs .

Beſonders iſt noch folgendes zu beachten :

Die Endung des Präſ . Plur. iſt für alle drei Perſonen

et bzw. t, des Prät. Plur. en ; nur das Oſtniederdeutiche hat

in der zweiten Perſon plur. t.

Im Münſterländiſchen fehlt im Präſ. Sing. vielfach

das Schluß- t, und zwar ſtets hinter t, meiſt auch hinter p,

k, f, ch oder s, z . B. he bitt, he süpp , he spreck , he gift ,

he drėgg, he früs, he kümp, aber nömpt (nennt) , staiht.

Dieſer Abfall des Schluß - t iſt auch beim Plural im Dith

marſiſchen ; der Plural wird aber durch Dehnung bezeichnet.

So heißt gripp (er) greift, aber griep (wir) greifen, giff (er)

gibt, aber gër (wir) geben .

Die ichwachen Zeitwörter bildeten im Mnd. das Prät.

durch das Suffix de ; im Nnd . iſt das d vielfach zu t ge

worden : talte, stotte, hoorfe.

Das Münſterländiſche hat auch im Prät. vielfach das d

abgeworfen : gloff, men (meinte), frogg (fragte ), oder es iſt zu r

geworden : horre (hörte) , brorre (briet) . Auch im Dithmar

fiſchen iſt das ganze Suffir de abgefallen : täll ( zählte ), bränn

( brannte) , dach (dachte ), lü ( läutete) .

Zur nd . Wortbildung ſei furz folgendes bemerft: Die

Nachſilbe ske oder sch dient zur Bildung weiblicher Berufss



14 Einleitung.

namen : Ollske, Meerske, Naierske, Hushollersch . Die Nach

filben de, re, te dienen zur Bildung von Zuſtandswörtern :

Naichte, Höchte, Dickde. Die Nachſilben sel, sl, Isch dienen

zuſammen mit der Vorſilbe ge zur Bildung von Verkleinerungs

formen : Gepäcksel = allerhand Gepadtes;

Gebräödsel - Gebratenes ;

Vertällsel Erzählung ;

Stägelsch = Steigvorrichtung ( Holſtein );

Staakelsch Staket (Holſtein ).

Die Nachfilben skop , skup, schop, schaft dienen zur Bezeich :

nung einer Geſamtheit : Nowerskop, Naoberskup, Noawer

schop (Holſtein ), Fründschaft (Oſtnd.)

Verkleinerungsnachſilben find : ken bztv . sken : Hüs

ken , Stücksken ; im golſteiniſchen je: Antje ; im Hinterpom

merſch -Mecklenburgiſchen ing : Vatting, Kinning. Die Nach

filben keit und heit ſtehen nur in Lehnwörtern.

Beim Umſtandswort ſteht oft die Nachfilbe kes (Mün .

ſterld .) : stillkes, nettkes recht ſtille , nett. Das Vorpom

meriche hat dafür die Nachfilbe ing : liesing, nieping = gang

leiſe, genau.

:

Im Nd. finden ſich beim Geſchlecht einige Abweichungen :

de Mule der Mund, dat Menske die Frau, dat Lief

der Leib, dat Baist = die Beſtie, dat Kuffer = der Koffer.

-

=

Einige Worte haben endlich im Nd. eine andere Bedeus

tung als im Hd.; Z. B. ſauerländiſch Balke = Oberboden,

Biärg = Wald ; dithmarfiſch Fründschop = Verwandtſchaft;

münſterländiſch Gift Eifer, Klinke ediger Riß, Rute

(hd. Raute ) Fenſterſcheibe; nd. gemein leutſelig, be

richten mit dem Abendmahl verſehen, waohren (hd.

wahren ) in achtnehmen.
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2. Geſchichte des niederdeutſchen Schrifttums ') .

N

11

I. Das altſächſiſche Schrifttum .

Von der alten vorchriſtlichen Dichtung der Sachſen iſt

uns nichts erhalten . Erſt nach der fränkiſchen Eroberung , im

9. Jahrh. , laſſen ſich einige literariſche Denkmäler nachweiſen .

Das umfangreichſte Denkmal des altjächſiſchen Schrifttums iſt

der „ Heliand“, um 830 von einem ſächſiſchen Volfsſänger

und Geiſtlichen gedichtet Neuerdings will man freilich viel

fach nur eine Einführung aus Weſtflandern gelten laſſen .

Das Gedicht beſingt in Stabreimen das Leben und Sterben

des Heilandes unter Benußung der Evangelienharmonie des

Tatian und der Kommentare des Rabanus Maurus, Beda

und Alkuin . Es iſt müßig, über die Heimat des Dichters zu

ſtreiten ; freuen wir uns , daß wir in dem eliand" ein

würdiges Denkmal altſächſiſchen Schrifttums beſißen , das in

Stil und Ausdruck noch ganz auf den Überlieferungen ur

germaniſcher Epiť beruht. Chriſtus iſt der königliche Held,

den die Jünger als getreue Mannen umgeben. Die Hochzeit

zu Ranaa, das Geburtstagsfeſt des Herodes ſind fröhliche Zech

gelage altgermaniſcher Fürſten . Die kurzen Andeutungen der

Bibel geſtaltet der unbekannte Sachſe zu prächtigen Schil

derungen von Land und Leuten, die natürlich urdeutſches

Gepräge tragen . Seine Sprache iſt echt und voll dichteriſcher

Kraft und Anſchaulichkeit, der echte Stil des Seldenepos, in

dem die chriſtliche Lehre und Heilswahrheit ſo ferndeutſch

gemütvoll vorgetragen wird , wie ſie uns nie und nirgend

ſonſt in Deutſchland entgegentritt “ .

Außer dieſem Hauptdenkmal altſächſiſchen Schrifttums

haben wir noch Reſte einer altjächſiſchen , Geneſis " , die in

der Vatikaniſchen Bibliothek entdeckt worden ſind : Adams

Klage, die Ereigniſſe nach Abels Ermordung, Gottes Beſuch

) Vgl. &. Jellinghaus . Geſchichte der mnd. Literatur 1902.

R. Edart , Handbuch zur Geſchichte der plattd . Literatur 1911 .

A. Krüger , Geſchichte der nd. Literatur. 1913 .
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bei Abraham und Sodoms Untergang . Auch dieſe Dichtung

zeigt in ihren tvenigen Bruchſtüden große dichteriſche Kraft

und Kunſt.

Neben dieſen wenigen dichteriſchen Denkmälern Altſachſens

ſeien als proſaiſche Zeugniſſe altjächſiſchen Schrifttums furz

genannt aus dem 9. Jahrh . der Eſſener Beichtſpiegel und

ein Taufgelöbnis , ſodann aus dem 11. Jahrh. das berühmte

Fredenhorſter Heberegiſter.

Aber was wollen dieſe wenigen Überreſte bedeuten gegen

den leider untergegangenen reichen Born altjächfiſcher Dichtung

aus der heidniſchen Vorzeit, als Heldenſage und Helden

fang auch an den Herrenhöfen der troßigen Sachſen erklangen !

Denn noch bis ins 13. Jahrh. war eine Fülle von Liedern

und Erzählungen aus altgermaniſcher Vorzeit im Sachſenvolke

troß allem lebendig ; das verſichern uns ausdrücklich der Ver

faſſer der nordiſchen Thidrefjage und die deutſchen Chroniken.

Obſchon ſeit 919 Deutſchlands Geſchicke von den ſächſiſchen

Rönigen beſtimmt wurden, ſo ward doch unter dem Einfluſſe

der allein literariſch gebildeten Geiſtlichkeit nicht eine alt

jächſiſche Nationalliteratur gepflegt: Eine Roswitha von

Gandersheim ſchrieb lateiniſche Schuldramen, ein Widu

find von Corvey ein lateiniſches Geſchichtswerk.

Während ſo das altſächſiſche Schrifttum unvermeidlich

dem Untergange entgegenging, da es literariſch gar nicht ge

pflegt wurde, vermochte aber andererſeits auch die hochdeutſche

höfiſche Dichtung in Niederdeutſchland keinen feſten Fuß zu

faſſen .

Da half eine echt nationale Tat auch der verkümmerten

nd. Sprache und Literatur zu einem neuen Leben und zu

einem gewiſſen Glanze.

II . Das mittelniederdeutſche Schrifttum .

Dieſe nationale Tat war die Roloniſation des wendiſchen

Oſtens, den die Sachſen , vereint mit Franken und Nieders

ländern, in zähem Ringen allmählich ſeit dem 10. Jahrh .,

1
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raicher ſeit dem 12. , unterwarfen und beſiedelten . Aus dieſer

weltgeſchichtlichen Bewegung heraus wuchs die mnd. Sprache

und Literatur.

Aber auch hier fam die Bewegung von außen ; insbeſon .

dere haben die Flamen und Niederländer die geiſtige

und literariſche Führung gehabt.

Will man dem mnd. Schrifttum gerecht werden, ſo dari

man nicht vergeſſen , daß ſein Beginn zeitlich zuſammenfällt

mit dem Niedergange der mhd. Dichtung um 1300, als Helden

epos und Minneſang verklungen waren. Während aber das

14. und 15. Jahrh. für das mhd. Schrifttum Zeiten des all

mählichen Verfalls waren , entwickelte ſich das mnd. Schrift

tum in dieſer Zeit zur vollſten Blüte. Nicht freilich auf dich

teriſchem Gebiete, da Minneſang und Epos nur mehr „ für

Lüge galten, die Lehre aber für alles“ . Daher darf man von

der mnd . Dichtung nicht erwarten und verlangen , daß ſie

ſo herrliche Blüten zeige ivie dae Nibelungenlied oder den

Minnejang Walters von der Vogelweide . Dagegen dürfen

wir es unumwunden ausſprechen , daß die mnd. Proja in

Sprache und Stil der mhd. des 14. und 15. Jahrh. weitüber:

legen war . Auf dem Gebiete der Rechts- und Geſchichtsproſa

hatte Niederdeutſchland damals die unbeſtrittene Führung .

Die erſten Denkmäler des mnd . Schrifttums begegnen uns

an der Oſtgrenze Altſachſens. 1216 entſtand die Ganders .

heimer Chronit , um 1230 der berühmte Sachſenſpiegel

des Ritters Gipfe von Repgow, vor 1237 die Sächſiſche

Weltchronik. Um 1300 begann das mnd . Schrifttum ſeinen

Siegeszug durch die Städte, deren Urkunden, Saßungen und

Rechtsbücher in der mnd . Sprache geſchrieben wurden, während

die lateiniſche Sprache faſt völlig ſchwand. Fortan, im 14.

und 15. Jahrh . , waren es vor allem die Kreiſe der Stadt

bürger und der niedren Geiſtlichkeit, die das mnd . Schrifttum

liebevoll pflegten und zu höchſter Blüte brachten .

Sie pflegten alle Zweige der Dichtkunſt und der Proſa .

In jener aber leiſteten fie Bedeutendes nur in der geiſtlichen

yrit und Dramatit.

Niederdeutſches Schrifttum . I. 2
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Während die gereimten Heiligenlegenden vielfach for:

melhaft und wenig anmutig geſtaltet ſind, dringen die ernſten

und innigen Töne des mnd. Kirchenliedes voll und er

greifend an unſer Ohr. (Nr . 1 , a-c.) An „ Kraft, Tiefe und

ſprachlichem Wohllaut“ haben ſie keiner anderen Literatur

zu weichen. Eine Nachblüte des Kirchenliedes brachte das

evangeliſche Kirchenlied der Frühzeit. (Nr. 2. ) Dem lehrhaften

Tone der Zeit ſtand beſonders die Allegorie und das Lehr

gedicht an . Vielfach begegnen wir in ihnen dem Gedanken

an Tod und Ewigkeit, vor allem in den eigenartigen Toten

tänzen. Zu den beſten Gedichten dieſer Art iſt bas ,,Se:

ſpräch zwiſchen dem Leben und dem Tod " (Nr. 3) zu

| rechnen , eins der Faſtnachtsſpiele, wie ſie z . B. in Lübeck jährlich?

aufgeführt wurden, aber ohne Bühnenausſtattung. Es ſpricht

für die verborgene Gemütstiefe des ſich nach außen rauh und

nüchtern gebenden Norddeutſchen, daß die mnd . geiſtlichen

Schauſpiele des 15. Jahrh . geradezu den Vorrang vor den

mhd. behaupten . Sie gehören ſämtlich zu dem Beſten , was

das Mittelalter auf dieſem Gebiete geſchaffen hat. Zwei Perlen

mnd. Schauſpieldichtung begründen vor allem dieſes Urteil,

die Marienflage aus Bordesholm und das Oſterſpiel

von Redentin (Nr. 4, a und b) ' ) . Jenes Schauſpiel iſt in

Sprache und Handlung ſtreng firchlich gehalten ; aber die

eingeſtreuten Hymnen und Kompoſitionen, die uns noch er

halten ſind, geben dem herrlichen Schauſpiel, in dem Klage

und Dank für die Erlöſung eigentümlich wechſeln, einen mehr

Lyriſchen als dramatiſchen Charakter. Der Verfaſſer zeigt den

innigſten Anteil an der ergreifenden Handlung ; auch die

Melodien ſind von einem Reichtum , daß das Schauſpiel faſt

mit den ſpäteren „ Paſſionen “ eines Bach und Händel ſich

vergleichen läßt. Das Redentiner Oſterſpiel zeigt eine

raſch und lebendig fortſchreitende Handlung ", eine friſche,

volkstümliche Romik, die niemals derb ausartet. Die erſten

vier Handlungen , das ernſte Spiel, zeigen uns, wie die menſche

11

1 ) Siehe Ausführlicheres in den Anmerkungen zu Nr. 4 .
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liche Klugheit zuſchanden wird , in der fünften Handlung, in

dem Luſtſpiel, muß die Hölle ihre Niederlage eingeſtehen.

Unzweifelhaft bedeutet das Redentiner Oſterſpiel nach Hand.

lung und Sprache den Höhepunkt des m. a . dramatiſchen

Schaffens !

Die mnd . weltliche Dichtung ſteht in mehr als einer

Hinſicht der geiſtlichen nach .

Nur ganz geringe Reſte des alten Heldengefanges ſind

uns erhalten. Wertvoll iſt das Lied „ Van dem olden

Hildebrande" (Nr . 5) und das Gedicht von „ Ermenrichs

Jod" , deffen Lert aber ſehr verderbt und dunkel iſt. Es beginnt :

So vern in jenen Frankriken,

dar waent ein konink, is wolgemeit.

Den wil de Berner vordriwen

umme siner fredicheit ( Frechheit ).

He voert in sinem rike

stede , borge unde egen land.

To wem schal ik mi holden ,

giff rad, meister Hillebrand !

Die zwei Recken ziehen nach Freyjack (Kärnten) und be:

gehren Einlaß in Ermenrichs Schloß. Dort fragen ſie den

König, weshalb er ſie am Galgen aufknüpfen wolle. Da

Ermenrich ſchweigt, ſchlägt ihn Dietrich von Bern nieder. Alle

Mannen des Königs werden nun niedergemacht, nur nicht

Reinhold, weil er die Recken in die Burg eingelaſſen hatte.

Zahlreich dagegen ſind die mnd. hiſtoriſchen Volfa .

lieder , die aber vielfach nicht recht ausgeſtaltet ſind und

widerhallen von Schmähungen, wildem Haß und wüſter

Kaufluſt“ (Nr. 6) . Vollends die unzähligen Reimchroniken

zeigen fauin dichteriſche Kraft und ſind von öder Breite und

nüchternſter Wirklichkeit.

Nicht viel beſſer ſteht es mit den mnd. Sehrgedichten ,

die meiſtens aus dem Lateiniſchen überſeßt wurden . Um die

Wende des 15. und 16. Jahrh . blühte, wie in Oberdeutſchland,

jo auch in Niederdeutſchland die Satire ; genannt jei wegen

2 *
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-

der flüſſigen und anmutigen Sprache ſowie der dramatiſchen

Steigerung in der Erzählung der „Bruder Rauſch“ : Der

Teufel dient in einem Kloſter als Rüchenmeiſter, bis er von

einem Bäuerlein erkannt wird. Fortan muß er dem Kloſter

nüßlich ſein , da er ja dem Abte das Gelübde des Gehorſams

geleiſtet hat. –

Lange Zeit hielt man die Perle der m. a . Tierfabeln, den

„ Reineke Voß " , für ein urnd. Gedicht. Tatſächlich aber iſt

dieſes größte Tierepos des deutſchen Schrifttums auf nieder

ländiſchem Boden entſtanden . Die äſopiſche Fabel vom Wolf

und Fuchs wurde ſchon im 10. Jahrh. in das deutſche Schrift:

tum eingeführt (Ecbasis captivi und Isengrinus) . Die erſte

hd . Bearbeitung der Sage, der „ Reinhart Fuchs “, ſtammt von

Heinrich dem Glicheſäre; er verwendete dabei eine ganze

Reihe franzöſiſcher Tierſchwänke, ſog. branches. Aber erſt auf

niederländiſchem Boden wurde die alte Tierfabel von einem

oſtflämiſchen Dichter, Willem , mit großem Geſchick ganz frei

nachgedichtet und weitergeführt (um 1250) . Sein Wert ward

um 1375 von einem unbekannten weſtflämiſchen Dichter über

arbeitet und mit einem zweiten Teile verſehen. Schon jeßt

trat das Lehrhafte und Satiriſche mehr hervor, vollends aber

erſt in der legten Bearbeitung von Hinrit van Alfmer.

Dieſe Faſſung wurde dann von einem unbekannten Lübecker

Kleriker frei und echt dichteriſch überſeßt (gedr. 1498 ). Die

derbnatürliche Sprache und der urwüchſige nd . Humor atmet

den ſatiriſchen Geiſt des auøgehenden M. A. Luther lobte

den Reinefe Voß " als ein Iverflich (= treffliches) Gedicht"

und eine lebendige Rontrafaktur (Bild ) des Hoflebens " . Das

Gedicht übte einen belebenden Einfluß auf die hd . Satiren :

dichter Fiſchart und Roll enhagen , ja es wurde ſogar die

Quelle für Goethes Reinete Fuchs ", das klaffiſche Tierepos

der Neuzeit (Nr . 8) . Eine ſpäte Blüte nd . Schrifttums iſt in

wohlgelungener Nachahmung und altertümlicher Sprache Karl

Fr. Renners „ Hennynt de Han “ (1732 gedr. ) : Der Hahn,

vom Fuchſen verleumdet, verläßt mit ſeinem treuen Freunde,

dem Hunde Ryn, des Königs Hof. In einem Walde überfällt

11
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kyn den Reinefe, der nun vergeblich den Hahn und Hund

verklagt . Reinefe ſtirbt vor Schreck am Schlage ').

Dem auf das Wirkliche gerichteten Sinne der Nieder:

deutſchen entſprach vor allem das Sprichwort und die

Priamel, von denen uns in großen Sammlungen bis auf

den heutigen Tag vieles erhalten iſt (Nr . 9 ) .

Dagegen lag die zarte Lyrik weder in dem verſchloſſenen

Gemüte Niederdeutſchlands noch in dem Zuge der Zeit. Einzig

das Volkslied fand ſeinen Weg auch nach Norddeutſchland,

wo es ſicherlich eine ebenſo reiche Blüte gehabt hat wie

das hd . Volkslied ; leider ſind uns aber nur wenige Reſte

erhalten (Nr . 7, a - c ). Die meiſten find Übertragungen aus

dem Hd.

Was endlich das mnd. weltliche Drama anbelangt, ſo

zeigt es überall in den zahlreichen fog. Faſtnachtsſpielen treff

liche Anfäße ; aber der Niedergang des mnd. Schrifttums ſeit

dem 16. Jahrh . ließ im weſentlichen nur Bauernkomödien

voll derbſten, oft unflätigen Humors und roher Handlung

entſtehen . Eines der beſten der ſpäteren nd . Komödien iſt

das in weſtfäliſch -holländiſcher Grenzſprache geſchriebere Stück

Slenner - ħinfen Sandlaup“ , wahrſcheinlich um 1635 von

Bernt von Bevervoorde - Menſing verfaßt. Es wurde

bis 1761 in Holland oft gedrudt und aufgeführt. Der weſt

fäliſche Bauernjohn Hinke iſt 9 Wochen in den Niederlanden

geweſen und erzählt nun den ſtaunenden Bauern im Dorf

fruge von den prächtigen Häuſern und reichgekleideten Menſchen

im Haag. Köſtlich iſt auch ſeine Fahrt über den Süderſee

erzählt. Am anderen Tage bereden die Nachbarn þinfe, die

Haushälterin des gerade verſtorbenen Junkers zu heiraten.

Unter großem Halloh bricht alles zur Hochzeit auf.

Der Ruhm des mnd. Schrifttums wird allezeit ſeine hers

vorragende Profa bleiben, die auf allen Gebieten, in der

Predigt, in den Erbauungsſchriften, insbeſondere aber in

1 ) Neudrud mit einer hd . Überſeßung in Herametern von Meyer ,

Bremen 1814. Kaummangel verbot leider den Abdruck.
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Geſchichte und Recht Treffliches leiſtete. (Das Nähere ſiehe

in der Einleitung zum 2. Bändchen . ) Noch die Reformations

zeit brachte in der geiſtlichen Literatur eine kleine Nachblüte .

11

Aber gerade das proteſtantiſche Schrifttum führte den

allmählichen Niedergang und den ſchließlichen Untergang des

mnd . Schrifttums herbei . Die Sprache nämlich der reforma

toriſchen Schriften war eine unfreie, da ſie ſich ängſtlich an

ihre hd . Vorlagen (insbeſondere an Luthers Schriften ) klam :

merte ; ſie war zugleich in den ſelbſtändigen Schriften lehr

haft und trocken . Die im Nordoſten aufgelommene Sprache

der Bibel , der Kirchenordnungen, der Geſangbücher mußte

den übrigen Sachſen nach und nach ihre eigene Sprache als

Kirchenſprache verleiden " (Jellinghaus S. 55 ) . So wurde die

einſt ſo gewandt gebrauchte mnd . Sprache im 17. Jahrh. immer

ſchwerfälliger und plumper, während umgekehrt das Hd . , be :

ſonders im 18. Jahrh ., ſich immer gewandter und vollkommener

geſtaltete.

Schon 1600 geriet der nd . Kirchengejang ins Wanten ;

ebenſo die nd . Predigt, wenn dieſe ſich auch in Mecklenburg

bis Ende des 18. Jahrh. hielt . Auch in der Schule ſchwand

die nd. Sprache mehr und mehr ; nur in Herford wurden

noch um 1770 die Abſchiedsreden der Abiturienten ſtets in

nd . Sprache gehalten ; und noch 1773 wurde in Osnabrück

die Lübecker nd . Bibel bei den öffentlichen Betſtunden gebraucht.

Um 1800 aber ſchien das nd . Schrifttum für immer er:

ſtorben zu ſein

1

III . Das neuniederdeutſche Sdrifttum .

Wider alles Erwarten ſollte das 19. Jahrh . anfangs

ſchüchtern , ſeit 1850 jedoch immer fraftvoller einen neuen

Aufſchwung des nd. Schrifttums bringen. Er ging aus von

jenen Kreifen, die fich einſt in Sprache und Schrifttum von

dem Nd. abgewendet hatten : von den Gebildeten, den Dichtern

und Schriftſtellern Niederdeutichlands. Die Romantit zeitigte

auch auf dieſem Gebiete ihre Früchte : Die Liebe zur Heimat
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.

und zur Vergangenheit weckte mehr und mehr wieder die

Liebe zur heimiſchen , altererbten, ſchwerbedrohten Sprache.

Auch die Gelehrten, allen voran Jafob Grimm , hatten

inzwiſchen gezeigt, daß das langgeſchmähte Plattdeutſche

die echte, ja ältere Schweſter des ſtolzen Hd. war. Der erſte

Dichter, welcher verſuchte, das Plattdeutſche wieder zu Ehren

zu bringen, war Johann Heinrich Voß ( 1751-1826), der

vorbildliche Überſeßer der Homeriſchen Geſänge. Er ſchrieb

zwei nd. Gedichte „ De Winterawend“ und „ De Geldhapers “,

die 1800 in ſeinen „ Jdyllen “ erſchienen . Aber Voß war jo

wenig der Mann, der das Nd . in der Literatur wieder zu

Ehren bringen konnte, wie Babſt und Bornemann († 1851 ;

Nr. 18) . Noch fehlte der wirkliche Dichter, der wie der Ober:

deutſche 3. P. Bebel mit ſeinen Alemaniſchen Gedichten “

( 1803 ) ganz Deutſchland zeigen konnte, welche dichteriſche Kraft

und Schönheit in den Mundarten ſchlummerte. Dieſer Herold

wurde für das Nd . der Holſteiner

Klaus Groth (Nr. 30—43) .

Er wurde am 24. April 1819 in Heide, dem Hauptorte

von Norderdithmarſchen, als Sohn eines kleinen Müllers und

Landwirtes geboren . Mit 14 Jahren wurde er Schreiber in

der Kirchvogtei von Heide ; erſt 1838 fonnte er in das Lehrer:

feminar zu Tondern eintreten und 1841 in ſeiner Heimat eine

Lehrerſtelle übernehmen. Doch ſchon 1847 mußte er wegen

Kränklichkeit den Schuldienſt verlaſſen ; er ſuchte 6 Jahre lang

auf der Inſel Fehmarn Erholung. In jener Zeit entſtanden

ſeine erſten nd . lyriſchen Gedichte, denen bald epiſche folgten.

1852 gab Karl Müllenhoff Groths Gedichte mit einer Ein .

leitung unter dem Namen „ Quickborn “ heraus . Die herr:

lichen Gedichte fanden überraſchend ſchnellen Beifall und

machten den Dichter raſch berühmt. Nachdem Groth 1856 in

Bonn promoviert hatte, wurde er 1858 Privatdozent für

deutſche Sprache und Literatur in Kiel und 1866 ebenda

Profeſſor. Er ſtarb, hochgeehrt als Altmeiſter des nnd . Schrift:

tums, am 2. Juni 1899.
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Auch auf dem Gebiete der Erzählung verſuchte fich Groth

in ſeinen „ Vertälln “ ( 1856-1860) . Aber will man den

Dichter richtig fennzeichnen, ſo muß man ihn einen Meiſter

der Lyrik nennen . Unſtreitig behauptet er auf dieſem

Gebiete noch heute unter den nd. Dichtern den erſten Plaß.

Seine Gedichte ſind von zarter Empfindung, feinſter Natur:

ichilderung und wahrem Stimmungêgehalte. Die Sprache

Holſteins iſt allerdings für die Lyrit wie geſchaffen wegen

ihrer weichen Laute und anmutigen Bildung.

Der zweite Klaſſiker unter den nnd. Dichtern iſt der

Medlenburger

Friß Reuter (Nr . 19-23).

Er wurde geboren am 7. November 1810 zu Stavenhagen

in Mecklenburg als Sohn des Stadtrichters und Bürger

meiſters . 1824 kam er auf das Gymnaſium zu Friedland,

1828 nach Parchim , um 1831 die Univerſität Roſtock zum

Studium der Rechte zu beſuchen . Aber 1833 wurde er in

Berlin verhaftet und wegen „Ronats zum Hochverrat“ zum

Tode verurteilt. Jedoch König Friedrich Wilhelm III. be

gnadigte ihn zu dreißigjähriger Feſtungshaft. So mußte Reuter

im November 1834 auf die Feſtung Silberberg, 1837 fam er

nach Glogau, 1838 nach Graudenz, 1839 nach Dömiß, bis er

endlich infolge der preußiſchen Amneſtie 1840 aus der øaft

entlajſen wurde.

Als gebrochener Mann kehrte Reuter in ſeine Vaterſtadt

zurück. 1850 ließ er ſich in Treptow als Privatlehrer nieder ;

ichon 1853 ließ er ſeine „ Läuſchen und Kiemels " era

cheinen. Sie hatten einen ſolchen Erfolg, daß er ſich ent

ichloß, fortan ſich ganz der Dialektdichtung zu widmen. 1856

Fiedelte er nach Neubrandenburg über, 1863 nach dem reizend

gelegenen Eiſenach , wo er am 12. Juli 1874 in ſeiner am

Fuße der Wartburg erbauten Villa ſtarb.

Die Not hatte Keuter zum Schriftſteller gemacht. Aber

bald wuchs er aus ſeinen kleinen Stoffen heraus zu einem

bedeutenden Epifer, der aus ſeinen eigenen Lebensīchickſalen
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und dem urdeutſchen Volfstum ſeiner Heimat echte Lebeng

bilder und Charakterſchilderungen wob. Dabei bejaß er einen

goldigen Humor, der alle düſteren Szenen ſeiner oft er

ſchütternden und ergreifenden Erzählungen mit einem freund

lichen Glanze umſpielte. Sein inniges Gemüt befähigte ihn

auch zu den herrlichſten Naturbildern, wie ſie unübertroffen

jeine beiden großen erzählenden Gedichte „ Rein Hüfung"

( 1858) und „ Hanne Nüte un de lütte Pudel “ ( 1860) um

rahmen . Daneben ſchuf er klaſſiſche Erzählungen in den Werken

„Ut de Franzoſentied " ( 1859), „ Ut mine Feſtungstied“

( 1862) , „ Ut mine Stromtied“ ( 1863 f. ) und Dörchläuch

ting" ( 1866) . Die übrigen Erzählungen Reuters treten hinter

dieſe vier, von denen der „ Stromtied “ die Rrone gebührt,

mehr oder weniger zurück. Gewiß, Reuter zeigt in ſeinen

Werken keine großen Lebensfragen, keine erſchütternden Seelen

kämpfe ; aber ſeine anſchauliche Geſtaltungskraft, ſein unerſchöpf

licher Humor und ſeine gemütvolle Schilderung fichern ihm

für immer den erſten Plaß unter den nd. Epikern.

Neben Reuter und Groth iſt unter den älteren nd . Dicha

tern vor allem zu nennen

John Brinkmann (Nr. 24-26), deſſen Gedichte meiſter

haft dem Denken und Fühlen des Volkes abgelauſcht ſind.

Sie ſind ſchlicht und natürlich und von ungeſchminkter Wahr

heit. Daneben zeigt er in ſeinen Erzählungen , vor allem in

ſeinem „Kaſper Ohm un id“ (1854), fernigen Humor und

eigenartige Erzählungskunſt. Seine Anerkennung litt zu ſeinen

Lebzeiten unverdientermaßen unter dem Ruhme ſeines be

rühmteren landsmannes Reuter.

Seitdem ſich das nnd . Schrifttum durch Groth, Reuter

und Brinckmann wieder wohlverdiente Achtung in Nord- und

ſelbſt in Süddeutſchland errungen hatte, glaubten ſich zahl

reiche Nachahmer berufen, das Nd . in Dichtung und Proja

zu pflegen . Yn den leßten 60 Jahren iſt eine Unzahl von

nd. Gedicht- und Proſawerfen erſchienen , aber nur wenige

unter den jüngeren nd. Schriftſtellern und Dichtern ſind wert

genannt zu werden . Denn leider haben Reuters „ Läuſchen
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in ſeinen zahlreichen Darſtellungen aus dem münſterländiſchen

Land- und Stadtleben. Mehr und mehr hat er ſich in ſeinen

Leßten Werken ernſteren Problemen zugewendet, ohne ſich des

goldigen Humors, der in den früheren Werken oft allein vor:

herrſchte, zu entſchlagen . Seine ganze dichteriſche Kraft aber

offenbart Wibbelt in ſeinen lyriſchen Gedichten , die mit we

nigen Strichen überraſchend feine Naturbilder und Stim

mungen zeichnen in oft eigenartigen, durchaus ſelbſterfundenen

Bildern und Figuren . Manches kleine Gedicht erinnert an

die Kunſt eines Martin Greif.

So ſtehen wir in unſerer Betrachtung ſchon mitten in

der lebendigen Gegenwart des fröhlich und geſund ſchaffenden

nnd. Schrifttums. Gewiß , unſer kurzer Überblick lehrt, daß

es ſich an Umfang und Wert nicht mit dem nhd. Schrifttum

meſſen kann, zumal auf dem Gebiete des Schauſpieles kaum

ein dichteriſch wertvolles Stück geſchrieben iſt ; denn der ein

zige Dichter, der durch ſeine Stücke zu der Hoffnung berech

tigte, daß auch das nd. Schauſpiel neu erſtehen würde,

Friß Stavenhagen ( 1876—1906), iſt mitter in ſeinem erſten

Schaffen vom frühen Tode dahingerafft. Selbſt die Altmeiſter

des nnd . Schrifttums, Groth und Reuter, fönnen in keiner

Weiſe mit unſeren hd . Klaſſikern Schiller und Goethe ver:

glichen werden .

Aber das nnd . Schrifttum hat unſerer Zeit bewieſen, daß

die lange ſtiefmütterlich behandelte nd . Sprache auch heute

wie einſt im M. A. wohl fähig iſt, alles Hohe, was das

Menſchenherz erhebt und erſchüttert, zu echt dichteriſchem

Ausdruck zu bringen.

Die Zukunft des nnd. Schrifttums hängt davon ab , ob

echte Dichter es verſtehen, dem Volke in ſeiner Sprache etwas

zu ſein . Nur dann, wenn das nnd . Schrifttum auch in die

Kreiſe der Bauern und des Volkes dringt und hier geleſen

und geliebt wird, nur dann vermag fich das nnd. Schrifttum

in Blüte zu halten . Nur dann hat es auch ſeine Berechtigung

und erfüllt die hehre Aufgabe, der Väter altererbtes Sprach
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gut gegen den allmächtigen Anſturm des Hd. zu behaupten

und zu ſchüßen . Deſſen muß fich jung und alt in Nieder

deutſchland bewußt ſein ; iſt doch das Nd . „ ein Verjüngungs

ſtrom für die leicht alternde Geſamtſprache (das Hd.) , wie ſie

eben durch die beſonderen Schickſale des Plattdeutſchen keiner

anderen Schriftſprache zur Seite floß; denn ſelbſt das Joniſche

in Griechenland hatte aus der doriſchen Mundart nicht dieſe

Ergänzung und Erquidung , wie ſie das Hochdeutſche bei richtiger

Erkenntnis und Ausnußung am Plattdeutſchen haben kann ! “ 1)

3. Die Bedeutung des Niederdeutſchen für Sprache

und Volkstum .

1

Wie wir im vorigen Abſchnitt geſehen , wurde es dem Nd.

verſagt, ſich als Schriftſprache mit einem achtunggebietenden

Schrifttum zu behaupten . Aber darüber darf man nicht ver

geſſen , daß es einſt und in etwa auch noch heute feinen Ein

fluß auf die hd. Schriftſprache geltend gemacht hat. Vom Nd.

gilt, was Jakob Grimm vom Volksdialekt gemeinhin jagt,

daß er „auf ſeinem Boden ſicher und abgeſchloſſen “

ſtehe; es ſei „ zutraulich , ſtets natürlich , an einzelnem

Wohllaut und triftigem Ausdrude reich ". Freilich

hielt er die Mundart für unfähig, den Stil des höhern Vor

trags zu erreichen . Hätte der Altmeiſter der deutſchen Sprache

das mnd. Schrifttum beſſer gekannt und das Aufblühen eines

nnd . Schrifttums erlebt, er würde ſein leßtes Urteil für das

Nd. wohl nicht aufrecht erhalten haben.

In der Tat ſind ſich heute alle Sprachlehrer darüber einig,

daß das Nd. als die Schweſter, nicht als die Tochter, des Hd.

auf die hd. Schriftſprache einen tiefgreifenden Einfluß ins:

beſondere durch die Bereicherung des hd . Sprachichaßes

ausgeübt hat. Dieſe Tatſache iſt um jo bemerkenswerter,

als das Nd. nur etwa den fünften Teil des Wortreichtums

' ) Alaus Groth , Über Mundarten und mundartige ( ! ) Dich

tung. 1873. S. 49 f .
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der Schriftſprache hat. Vor allem fehlen die ineiſten zuſam:

mengeſeßten Wörter – ein Beweis , daß der Sprachichaß des

Nd. älter iſt als der des Rhd. ' ) . Aus dieſer Tatſache heraus

erfolgte früher durch Wienbarg (1834) und ſpäter durch an :

dere ein ſtarker Angriff gegen das Nd ., da es verhindere, daß

das Hd . richtig und gut gebraucht werde. Dieſen und ähn

lichen Angriffen begegnet Klaus Groth in ſeinen „ Briefen

über Hochdeutſch und Plattdeutich " mit dem Hinweis , daß

nach Ausrottung der angeſtammten nd. Mundarten zweifellos

ſich neue bilden würden als „ Waſſerreiſer einer halb aſſimi

lierten Bildung “ . Nie werde das Nd. vom Meere verdrängt

werden !

Betrachten wir kurz die Bereicherung unſerer hd . Schrift:

ſprache durch den nd . Wortſchat. Da ſind zunächſt die Be

zeichnungen 1. für die Ebene und Küſte: Anger, Marich,

Raſen, Schneiſe, Torf.

2. Für das Meer : Binje, Bö, Brackwaſſer, Bucht (von

biegen ! ) , Deich, Düne, Ebbe, Eiland, Holm, Kante, Rüſte,

Moor, Moraſt, Riff, Rille, Schlamm , Sole (= Salz) , Strand,

Sund, Tang, Ufer.

3. Pflanzennamen und Ähnliches : Borfe, Flieder, Hafer,

Roggen, Teer (urſpr. = Baumöl) , Schachtelhalm (hd. = Schaft

heu), Walnuß.

4. Tiernamen und Verwandtes : Adebar, Barſch, Butt,

Daune, Dorich, Drohne, Flunder, Heidſchnucke, Hummer, Kabel

jau , Kieme, Krabbe (zu Krebs) , Kropzeug (zu friechen !), Motte ,

Möwe, Robbe, Rochen, Scholle, Sprotte, Zander.

5. Seefahrt und Verwandtes : a ) Behnworte aus dem

Bateiniſchen ſind : Anfer, Boje ( eig . Reſſel ), Roje (= Verſchlag,

vgl. Räfig ), Riemen (= Ruder) . b ) eigene Wortbildungen

find : Boot, Brander, Rahn, Maat, Bram- und Focjegel,

Bord (vgl. Brett ! ) , Deck, Kajüte (aus Roje-hütte ! ), Rombüſe,

Lect, lücke, Schotte, Bugſpriet , Tafel (eig . Gerät), Tau.

Ferner: Bagger, Flagge, flott, Hafen, hiſſen , lavieren, lichten ,

1 ) Zeitſchrift f. d . Mundarten II, 133 f.
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Potje, Pegel, Reede ( zu reiten !), reffen , Schleuſe , ſichten , Stapel

( hd . Staffel), ſtoppen , Werft, Wrack .

6. Raufmannsiprache: Ballaſt, Bern (Brennſtein , Beute ,

Fracht (urſpr. Preis der ilberfahrt ) , heuern, fentern , Kladde

( eig . Schmuß ), löichen = ausladen ), Mafler (zu machen,

mäfeln ' ), Pacht, Paß, Plafat, Tauich, Ware.

7. Sehnworte: Orfan , Hängematte, Tabak (Amerika) ;

Bambue, Arraf (Oſtindien ); Grog (Weitindien ); Bai, bars

pune, Kabel , Pilot , Sthaluppe ( Frankreich ); Knaſter, Rorf,

Pumpe (Spanien ) ; bugieren (Portugal ) .

8. Geräte : Doje, Flinte ( eig . Feuerſtein ), Harfe, Kiepe,

Punte, Satte, Schaufel , Scheffel, Spind, Stempel, Tonne, Uhr,

Wappen, Watte.

9. Tägliches Seben : Tölpel , Köter , Flur, Krug (Schenke ),

Rüfen , Schuppen, Stoppel, Schnaps, Spicfaal, Talg, Iran,

Treppe, trampeln.

10. Sonitige Ausdrüde: behagen, blaß, blinken , Bloc ,

Bohle und Bollwert, bohnern , bummeln (juerit in Bremen ),

bunt, dauern , flint, fett, hager, Välite, Klappe und Klepper,

Klumpen , knapp, kneifen, Krämpe, fribbeln , früppel, Krume,

fuppe, Locken , lodern , morich , Duri, nippen , plätten , plump,

Pocken , Pottaiche, praſeln, Prunt, puiten , chaudern , ichauen ,

ichier, Schimmer, ichlanf, ichlau, ſchlendern , Schnurrbart, ſchrill,

ichwül, iputen, itattlich, itöhnen , tadeln, trippeln, verblüffen ,

vertauichen , Birrmarr, Wucht.

Dieler durchaus nicht vollſtändige Überblick zeigt zugleich ,

wie gerade die aus dem Nd. übernommenen Worte ſich in

hohem Maße durch Anichaulichkeit und lautmalerei

auszeichnen. Dieie Eigenſchaften zeigen vor allenı noch folgende

Wörter : feiten , itottern , branden, Helfe (aus Nügelfen ), ſchmug

geln zu ichmiegen ), Topp (Ende des Maites, hd. Zopf) , Waffel,

Kran von Kranich ) ; jodann Scheltworte : Fant, Geck, Kerl,

?) ,weil nämlich die Mafler beim Auffaufen der Waren allezeit

Mängel an denielben finden wollen , um einen derto wohlfeileren

Preis bedingen zu können “ Bremer Wörterbuch 1768 ,
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Lump, Racer (eig . Hudenknecht), Range, Schuft, Quacjalber

(von quafen = prahlen) .

Endlich ſeien noch diejenigen nd. Bautformen genannt,

die die hd . verdrängt haben : berſten (hd . breſten ), Born

(Bronnen) ? ) , echt ( ehaft), Lehm (leim) , Lippe (Lefze) , ſacht (ſanft),

Schlucht (Schluft, zu ſchlipfen ).

So hat das Nd. nicht unweſentlich zur Bereicherung der

hd . Schriftſprache beigetragen, dafür hat natürlich auch das

Hd. dem Nd . manches Wort gegeben, insbeſondere abſtrafte

Ausdrücke. So erfüllt das Nd . die wichtige Aufgabe, daß es

dem in etwa ſtarren Hd . immer wieder neue Worte zuführen

kann, die das für den ſinnlichen Ausdruck beſonders begabte

Volt ſtets ſchafft.

Daneben aber ſpiegelt das Nd . nichts Geringeres als das

nd. Volkstum in ſeinem Denken und Fühlen, in ſeinen boden:

ſtändigen Sitten und Gebräuchen wider. Nichts Röſtlicheres

gibt es als die nd . Lebensweisheit in Spruch und Redens :

art (Nr. 9 und 88 f . ) . Sie iſt von ſo trefflicher Erfahrung

und zugleich köſtlicher Jronie, daß die Oberdeutſchen dieſem

nicht leicht Gleiches gegenüberſtellen können ; allerdings ſind

die priameln oft recht derbe eingekleidet . Rinderreime

und Feſtlieder ſind noch vielfach verbreitet ; ich erinnere

nur an die Dreikönigs<, Faſtnachts-, Martins- und Lambertus

lieder (z . B. das föſtliche „ O Bur, wat foſt din Hei ? ", das im

Münſterlande noch viel geſungen wird) . (Nr. 83—87 . ) Neuer

dings erkennen auch Kirche und Schule wieder ihre Pflicht, durch

Pflege des Nd. das Bodenſtändige des fernigen nd . Volgstums

zu erhalten : in Holſtein und Hannover gibt es nd . Lieder :

bücher, die ſchon fleißig benußt werden ; in den neuen Befes

büchern für die Hamburgiſchen Schulen iſt das heimiſche nd .

Schrifttum ordentlich vertreten . Zeitſchriften (z . B. , Nieder

ſachſen ", „ Quickborn “) und Vereine pflegen liebevoll die hei

miſche Sprache.

) Von Luther dem Hd. einverleibt wie Odem und Schemen .
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Vor allem aber gilt es, der nd . Jugend tiefe Liebe und

Ehrfurcht vor der föſtlichen Sprache ihrer Väter einzupflanzen ,

ihr zu zeigen, daß ſie ſtolz ſein kann auf das Nd., da es mit

nichten abſtirbt, ſondern in einem blühenden Schrifttum ge

pflegt wird ! Freilich muß die nd. Jugend auch zu den guten

Quellen diejes Schrifttums geführt werden, deshalb müßten

die hohen und niedren Schulen Niederdeutſchlands dieſes

Schrifttum viel inniger pflegen, als es bislang leider geſchehen

iſt ! Möge die nachfolgende Auswahl unſerer nd. Jugend in

etwa zeigen, welch föſtliche Perlen der Dichtfunſt das Nd.

neben dem Hd . einſt und jeßt geſchaffen hat !

1



A. Mittelniederdeutſche Dichtung.

I. Geiſtliche Dichtung.

1. Katholiſche Kirchenlieder.

a. Christe, du bist dach unde licht.

(Nach der Hymne des hl. Gregor „ Christe, qui lux es“ .)

Christe , du bist dach unde licht.

vor deme sik kan vorbergen nicht,

du vaderliken lechtes glans,

du lerest den wech der warheit ganz .

Wi bidden, lewe here , di ,

in desser nacht behude mi !

In di so si de rouwe 1 min , I

de nacht de lat bevredet sin .

5

10

Vordrif de swere in slapes vrist,

dat uns nicht bedrege des duwels list :

unse vlesk 2 in tuchten reine si ,

so sta ik swarer schulde vri.

Nu slapet , ogen , sunder leit ,

nu wake, herte , in stedicheit !

Bescherme mi godes vaderhaut

unde thee mi in der minnen bant!

15

1 2

lang ! Fleiſch.Ruhe.

Niederdeutſches Schrifttum . I. 3
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Beschermer aller christenheit,

din hulpe stark si mi bereit !

Help mi, here , ut aller not

dorch dine hilgen vif wunden rot !
20

Gedenke, here, der swaren tid ,

de an deme liwe gevangen lit ! 1

Den selen , de du hest gelost ,

den gif, here , dinen trost !

5

b. Nu wil we keren al unsen vlit ? ( 1478. )

( Djterlied . )

Nu wil we keren al uusen vlit

an de vil wunnichliken tit ,

de dar Pasche is genannt,

aller tide en gulden bant.

Jung un olt de vrowen sik ,

we sin der vroude worden rik .

We nu hedde dusent tungen ,

de alle engelschen sang sungen ,

de mochten nicht to vullen lowen ,

dat use lewe here in desser werdigen nacht heft

un noch alle jarlikes begeit [gedan

to desser eddelen hochtit werdicheit.

We set nu in allen creaturen ,

dat se van art un ok van naturen

lowet God usen heren ,

un sin lof vermeren :

De vogele singet ,

vische springet,

de koie muget,

10

15

1 liegt .
2

Fleiß.
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20

25

1

30

douwen ruget,

hanen kreiet ,

de lude seiet ,

de sundere sonet,

bome gronet,

un alle keret se eren vlit

in desse lewen tit.

De hewen 1 klar bewiset sik

So wonnichlik

to dessen stolten dagen .

Arm un rik

vrowet sik ;

nu wente se vergeten aller smerte,

de se dar liden

an winter tiden .

De sunne keret dar an al eren vlit,

wo se spele an desser soten 2 tit ,

se is der Paschen spelmann,

de us vrowet alle en san .

De erde wert so rechte meit,

dat se antut en nië grone kleit

up up ere howet 3 sett enen nien krans,

de is von mannigerleie blomen gans .

Also kumt se to Christi howe

un to sinen paschelken lowe .

Dat grone lof ziret den walt,

dar singet de vogele mannichfalt

erer en jewelik na siner wis' .

De nachtigalle nimmt dar den pris ,

dat se singe bowen - alle .

Aldus beginnet se to lowende usen heren ,

35

40

1
5

4

50

1 2 3

Himmel. ſüßen. Haupt. 4 über, oben.

3 *
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de erer aller schipper is .

Se sprikt de vogele an ,

dat se wol to chore gan ,

up dat se vullenbringen Christi Jof

wente 1 an den hemelschen hof !55

c. Her got , hir welt ein scheiden. (Um 1500. )

Von Johannes Veghe . (1451—1504 . )

Her god , hir welt ein scheiden ,

hir en is giv bliwen nicht;

lat uns dan darto reiden

unde maken unse saken slicht,

unse werk to done bi dage,

de uns tor tit noch schint,

unde miden de laten klage ,

dar numment mede en wint!

5

10

2

Se hedd'n oik gern geblewen ,

de voirhen sint gefarn ,

se mosten 't owergewen ,

se hedd’n node 2 gekorn .

Van node ein dogede maken

is uns de beste rat,

mit willen den dode naken ,

de nummende vorbi en gat .

15 .

Den awent wette wi kommen,

des konne wie keren nicht;

mocht uns nu warnen vrommen ,

se genge wi weges richt.

2
0

i bis .
2

aus Not. nahen .
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So we dan volget node,

de dot is er so spe 1 ,

em en is nicht wal to mode,

sin herte dot em we !

25We sterwens is beraden

unde sorg heft afgelecht

unde truwet godes genaden,

sin saken sin al slecht !

To lewen altid in sorgen

is herte ledes quell ;

we rede 2 is huden of morgen ,

de heft gewunnen spel !

30

4
35

Al schyntet 3 stan in dagen ,

he en lowet den vrede nicht;

gude hoide 4 sal em behagen,

gelowe en is nicht dicht :

De dot kumpt unverbodet,

he maket korte acht,

dar men's sik mindest 5 vermodet,

dar kumpt he unverdacht!

5

40

Wu be sines sedes plege,

he tred to'n luden in ,

he is al up komenden wege,

nicht bet men lat en in .

He slicht wal over de muren ,

he en blift nicht buten stan ;

bereit en mach nicht duren ,

sin werf is kort gedan !

45

3 4

1 feindlich, zuwider. ? bereit.

am wenigſten .

Hut.ſcheint es .

Werbung.
6
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50

Mit em en is nin dingen !

he en nimptes oik nin pant:

we mit em hen mot springen,

he nimpt en bi der hant.

Geleide god den ersten ,

up wen dan velt dat tot !

Uns anderen mote versteu ?

de hogelowede god ! Amen .

55

2. Evangeliſche Kirchenlieder.

a. Dat gloria in excelsis deo.

Von Nicolaus Hovesiche (Decius) . † 1541 .

Alleine god in der höge si er

und dank vor sine gnade,

Darumme dat nu und vort nicht mer

uns roren mach ein schade.

Ein wolgefallen god an uns hat,

un is grot vrede ān underlat,

alle reide heft nu ein ende !

5

1
0

Wi lawen, prisen , anbeden dik

vor dine ere ; wi dik danken ,

dat du , god vader, ewichlik

regerest ān alle wanken .

Ganz ungemeten is dine macht,

vort geschut, wat din wille heft gedacht,

wol uns des finen heren !

1 kein Unterhandeln. 2 friſten , Ausſtand geben.
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150 Jesu Christ , son eingebarn

dines hemmelschen vaders,

versoner der, de weren verlarn ,

du stiller unses haders,

lamm gades , hillige here und god,

nimm an de bede van unser not,

vorbarme dik unser armen !

1
20

O hillige geist , du gröteste gud,

du alder heilsamste tröster,

vor düwels gewalt vordan behut,

de Jesus Christus verlösede

dorch grote marter unde bitteren dot,

afwende alle unsen jamer und not,

darto wi uns vorlaten !

25

b. Dat agnus Dei.

Von Nicolaus Hovesiche.

O lamm gades unschuldich ,

am stamm des crüzes geslachtet,

al tit gefunden duldich ,

wo wol du wordest vorachtet,

al sünd hefstu gedragen ,

sus 2 moste wi vorzagen .

Erbarme di unser, o Jesu !

Zweite Strophe gleich der erſten !

Dritte nur heißt es ſtatt „ Erbarme

di etc. “ : Gif uns dinen freden , o Jesu !

5

I Bitte .
2

ſonſt .
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3. Zwiegeſpräch zwiſchen dem Leben und dem Tode.

Allegorie, gedruckt nach 1484 .

Dat lewent.

We bistu gruwelike deger 1 ?

Du branmest recht so ein pantheger ? !

Du bist vul worme unde slangen,

weme mach na di verlangen ?

5

De dod.

Ik bin de nicht ensuchtet

unde nergen vore envrochtet,

allent, dat ju lewent gewan ,

dat kan ik dar nedder slan .

10

Dat lewent.

Wultu mi mit worden vorjagen ?

Ik hebbe so mannigen strit geslagen :

nu kun an mit dinem krummen geverde,

ik wil di moten mit minem swerde !

De dod.

Vor mi en kanstu nicht genesen ,

de hir liggen, hebben ok lude wesen ,

tigen mi kanstu nicht striden ,

alle minschen de moten mi liden .

15

Dat lewent.

Wur kummestu doch here

unde wat is din begere ?

Wat is dat , krumme tauwe,

dat du sleppest in deme dauwe?20

verlängerte Form für der Tier .

panther Panther.
2



Zwiegeſpräch zwiſchen dem Leben und dem Tode.

4
1

De dod .

Ik kome van einem konigrike,

dar hebbe ik se meiget i alle gelike .

Ik bin de dod , ik kan vorderwen

alle dink , dat id mot sterwen !

25

Dat lewent.

Bistu ein meiger, so meige din korne

unde lat van mi dinen torne !

Du en hefst bir nicht to schaffen ,

darumme en schaltu mi nicht straffen .

De dod.

Nein , ik will di noch anders spreken,

ik will di din herte tobreken .

Des glowe mi al sunder wan ,

so 'hebbe ik mevnigem minschen gedan !

Dat lewent.

Ach , schal ik jummer moten sterwen

unde in der erden sogar vorderwen ,

wat fromet mi nu min grote got

unde darto min dolle mot !

30

35

40

De dod .

Pawes, keiser, kardinale

meige ik darnedder altomale,

ridder, fruwen unde papen

unde allent, dat ju wart geschapen !

Dat lewent.

Moge wi mit unsen erdeschen dingen

di nicht entwiken efte ? entspringen ?

Wi wolden vele gudes gewen ,

mochte wi beholden dat lewen !

gemäht . ? oder .
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45

50

55

De dod.

Jesus Christus, Marien sone,

dede 1 dar is hillich unde schone,

he wolde liden den bitteren dod ,

noch en dedes ome nein not.

Dat lewent.

We găf di de grote macht,

dat du alsus kummest mit der jacht?

Wat du süst , dat wultu doden ,

help, lewe god , ute düssen noden !

De dod.

Di enbaten 2 nicht vele wort,

men snelle di vuste 3 vort !

Ik wil di uppe de erden strecken

unde einen vot lenger recken .

Dat lewent.

Ach , spare mi eine kleine tit

unde kere van mi dinen nit !

Ik bin noch nicht berede,

dat ik so drade 4 van bir schede !

De dod .

God sprak mit sinem hilligen munde :

„ Waket unde bedet to aller stunde,

de dod sendet ju neinen bref,

men he kummet slikende 5 alse ein def ! “

Dat lewent.

Ach god , ik bin in groten sorgen !

O dod, spare mi wente to morgen ,

dat ik min dink moge slichten

unde moge doch ersten bichten !

60

65

1 2 3

feſt, weit. ſchnell.Verdoppelung : der. helfen .

geſchlichen .
5

6 bis .
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De dod.

Dar sint vele midde bedrogen ,

wann se lange vertogen

unde seden 1 alle : ,,Cras, cras ! " ?,

wenn ek alrede bi one was !

70

62

Dat lewent.

Ach , wu is mek nu geschein ?

Dar mach ein jowelk bet tosein,

dat he trachte uppe den dod ,

so kummet he nicht in düsse not !

75

4. Geiſtliche Schauſpiele.

a. Die Bordesholmer Marienklage. Um 1476 .

Von Johannes Reborch.

Gang der Handlung.

Maria, die Gottesmutter, bittet Johannes, ſie nach Gola

gatha zu geleiten. Dort angekommen , beklagt Johannes zu

nächſt (erregendes Moment) den bejammernswerten Anblick

des Heilandes. hm erwidert Jeſus mit einem Geſange.

Durch ſeine Worte noch mehr betrübt, wendet ſich Maria an

die Töchter Jeruſalems mit der Bitte, mit ihr zu flagen .

Jeßt beginnen auch Maria Magdalena und die Mutter des

Jüngers Johannes an der Klage teilzunehmen, voller Mitleid

für den Seelenſchmerz der Gottesmutter. Dieſe erhebt in

größtem Leid ihre Hände empor und ſingt:

Trut sone min , 399

de moder din

an desser stund

ut herten grund

di biddet innichliken :

Vers

I jagten .
1 2

morgen.
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Gif mi dinen dod

in desser not!

Min herte , brich ,

went ich se dich

hangen so jamerliken !

Da beginnt Jejus mit troſtreichen Worten . Bald aber

ſingt er die , 7 Worte am Kreuze “ , faſt immer unterbrochen

durch Marias Klagejänge .

Jeſus ſtirbt (Höhepunft) . Und nun erhebt fich folgende

ergreifende dramatiſche Szene (Vers 695 f. ) :

Als Maria des Sohnes leßte Worte

„ Ik bevele in de hende din

minen geist , o hemmelsche vader min ! "

hört, „ ſingt ſie mit tränenerſtickter Stimme, indem jie zur

Erde fällt und mit den Händen ringt“ :

O wi , o we, mu is he dot !

Maria Magdalena hebt ſie alljogleich auf :

Sta up , junkfrowe Maria , unde wende dinen mot !

Dines kindes martere schal mennigen wesen got !

Aber Maria ſingt zum zweiten Male, zur Erde ſinfend :

700 O wi, o we, nu is he dot !

Und abermals wird ſie ſanft emporgezogen von der Mutter

des Johannes :

Maria, lewe suster 1 min ,

sta up unde lat din grote weinen sin !

Din skriggen ? unde ok din weinen

untfarmen mach den harden steinen !

Und zum dritten Male finft Maria zu Boden und flagt :

705 O wi , o we, nu is he dot !

2

1

Schweſter. ? Schreien.
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710

715

Da hebt ſie Johannes empor und ſagt :

Maria, nuwe moder unde lewe medder 1 min ,

sta up unde lat din grote weinent sin !

It mach nu nicht anders wesen ,

is he dot , he mach wol wedder genesen !

Doch Maria wendet ſich zum Volk :

Nu vorpuwet sik mine not,

de ik jamerliken drage

unde so klegeliken klage !

Owe, wat heft he gedan ?

Hedde gi em dat lewent lan

unde genommen mi dat lif !

Wat schal ik vil arme wif?

Ik bin siner worden anich ? !

Johannes ſpricht:

Maria, nuwe moder unde lewe medder min ,

och , lat din grote weinent sin !

Got mochte anders nicht wesen :

He moste sterwen , scholde de werlt genesen !

Maria ſingt:

Owe , wer

heft sin speer

darto bereidet,

da he dich

unde mich

so jamerliken scheidet ?

Johannes, das Schwert in ſeinen Händen haltend, ſpricht:

O Maria, din lident is alto grot ,

it maket mennigen minschen sine ogen rot !

720

725

1 Mutterſchweſter, Muhme.
2

ohne.
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Daranf ſingt Maria :

730 Nu is ok weinent mi beschen,

went ik sinen dot mot sen ,

den ik ane swere gar

moder unde maget gebar.

Jesu Christe , lewe kint, ware minsche unde ware god ,

735 du bekennest, wo grot nu is miner selen not !

umme dat grote liden din ,

unde dat ik diner mot anich sin !

Maria Magdalena klagt nunmehr „ehrfurchtsvoll " :

a . De sunne de lit 1 ,

de stein torrit ?,

740 dat laken split ,

wo we is mik ,

god , umme dik !

De joden bekeren sik .

b . De erde bewet,

745 de doden lewet.

mit herten unde mund

an desser stund ,

o werde here ,

wi di danken nu so sere !

750 c. Jesu Christe , Marien kint, o rike god,

wat lide wi nu umme dinen bitteren dod !

() allerleweste , troste de armen kindere din ,

sunderges Marien , de lewen truten moder din !

Maria „ klagt ſchließlich ſingend“ :

Owe , dod,

755 dessen not

mochtestu wol wenden ,

1 2 3

von liden ; hier perdunkelt ſich zerreißt. 3 ſpleißt.
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woldestu van di

hir to mi

dinen baden senden !

760

Sie fährt redend fort :

Eia , eia moderlike herte ,

wat lidestu pine unde smerte

umme Jesum Christum , den lewen sonen min ,

wente ich mot nun siner anich sin !

1

Dann ſingt ſie „ zweimal feierlich “, während Johannes

„ Das Schwert Simeons mit gebeugten Knien " hält :

a . Simeonis grimmige swert,

du bist mi unvorborgen , 765

du bist mi lange vorbeschert,

des mot ik sere sorgen .

b. De sunne vorlust eren schin ,

alder werlt gemeine,

de erde bewet, dar se licht,
770

ok klowen 1 sik de steine .

c. Dod , kum , nim uns beiden ,

dat ik nicht eine

van em enscheide

so jamerliken ! 775

Sin blot mi mu rodet,

sin dod mi nu dodet ,

sin not mi nu nodet

mit em gelike !

Allmählich ebbt der Schmerz ab . Schließlich vertraut ſich

Maria dem Johannes als ihrem neuen Sohne an .

3m Epilog wünſcht Johannes den Zuhörern, daß ſie

mit Maria Jeſum, unſern Serrn, im şiminel ewig ſchauen

möchten ; er ſchließt ſeinen Epilog mit folgenden Verſen :

1

ſpalten .
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850 Dat uns dat alltomale beschee ,

so stat up unde gat sitten uppe juwe beide knee,

spreket ein „ pater noster mit innicheit

unde ok „ ave Maria “ to iuwer selen seliсheit .

Ik bevele ju gode unde sunte Marien .

Darmede wille wi unse klagent vortigen !
1

855

b. Das Redentiner Oſterſpiel. ( 1464. )

Von Peter Kalff.

Nachdem zwei Engel in einem Prologe (Vers 1-18) auf

den Inhalt und das Wohlgefällige der Aufführung hinge

wieſen haben , beginnt der

Erſte Teil.

Er zerfällt in drei Handlungen . Zunächſt gehen die Juden

auf Rat des Kaiphas zu Pilatus und bitten ihn, Jeſu Grab

mit Wächtern zu umſtellen , damit die Jünger den leichnam

des Herrn nicht ſtehlen können (Vers 19—70) . Daher ver:

handelt Pilatus zunächſt mit den Rittern , die ſich durch das

Geld verlocken laſſen und prahlend ſprechen :

107 Steit he up , er ? it daget ,2

Ik gere ju mine mome vor ene maget !

Pilatus führt die Ritter ſelbſt zum Grabe. Salomon, der

erſte Ritter, wird gen Weſten geſtellt. Prahlend ſpricht er :

137 Min swert het Mummink

unde loset platenpanzer unde rink ! ...

141 Oft he wil van dode upstan ,

ik wil em wedder to der erden slan !

Der zweite Ritter, Samſon gen . Howeſchilt, ſoll gen Norden

Ausſchau halten, Boas van Thamar, der dritte, mit ſeinem

3

1

beenden .verziehen
2

ehe . moder, Mutter.
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Schwerte „ Klinge " umgürtet, gen Oſten , und der vierte Ritter,

Sadoch, gen Süden. Auch er prahlt wie ſeine Genoſſen :

Unbestrafet schal he uns nicht untvlegen ! 194

Pilatus kehrt heim. Nunmehr ſind die Ritter mit dem

Wächter allein . Dieſer ſingt ſein Stundenlied und ſpricht:

Gi riddere unde gi helde, 195

denket an de gelde ,

deme ju gelawet hat :

Juwer malk 1 do mannes dat !

Oft sik dat gevalle 2 ,

ik wil ju helpen mit mime schalle ! 200

Erſter Ritter :

Wachter, min lewe vrunt ,

wake mit uns an desser stunt !

Wes uns truwe unde holt,

dat vramet di sulwer und golt !

Damit legt er ſich ſchlafen . Abermals ſingt der Wächter

und ſpricht:

Wake, ridder kone 3 ! 205

Tuschen Hiddensõe unde Mone

dar se ik wol twe

de vleten an der wilden see

an einem korwe , des dunket mi,

ridder gemeit, nu ware di ! 210

Zweiter Ritter :

Wachter, lewe bole 4,

seggi mi , wenn se sint hi Poele ,

so wil ik mi to der were stellen

uvde spreken to minen gesellen !

1 2 3

fühn. 4 Buhle, Freund.jeder. nötigenfalls.

Niederdeutſches Schrifttum . I.
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Auch er legt ſich ſchlafen . Und wiederum erhebt der

Wächter ſeinen Geſang und ruft :

215 Wake, ridder stolt ,

unde vordene mit eren din golt !

Wake, ridder, it is middernachtesstunde,

ik hore lude 1 bleken de hunde,

se schriën unde bellen :

220 sprek to dinen gesellen !

Dritter Ritter :

Wachter, lewe newen ,

alle minen schatt wil ik di gewen ,

dat ik moge ein kleine slapen .

Werliken , ik kan nicht lenger japen ?

225 van groter unrowe !

So helpe mi des keisers vrowe % !

Ik mut den ogen voder 4 gewen ,

scholde ik darumme werden vordrewen !

Der vierte Ritter iſt inzwiſchen ſchon längſt eingeſchlafen.

2

3

Auferſtehungsizene.

Die Engel rufen : ,Stille !" Raphael aber ſingt über

dem Grabe :

Slapet, gi wachter an deme grawe !

230 Oft god sin werf hier hawe,

dat gi des nicht ensperen

unde mit neuen dingen keren !

Nunmehr fingt Michael:

Sta up , here gades kint,

den we 5 underdanich sint !

235 Sta up, gotlike trost !

1 laut. ? atmen . 33 Beiwort Gottes, alſo

Futter. wi , wir.

Jungfrau Maria
4 5
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240

Alle dink werden nu vullenkamen ,

sunt du in dine minscheit hest to di namen

de gotliken klarheit 1 ,

de nu lefliken an di steit !

Sta up, here, des begere wi ,

de we to allen tiden denen di !

Sta up , here, van dinere rowe !

Allre minschen vrouwe 3 !

Do up de archa 4 diner hillicheit ,

de hir an desseme grawe is bereit !

Sta up, minsche unde god !

Du lidest nicht mer pine ofte not !

Sta up van aller pin ,

du bist dinen uterkor'nen en ewich schin !

3

245

250

Da erzittert der Boden : Jeſus erſcheint und ſingt:

Resurrexi!

Nu sint alle dink vullenbracht,

de darvor in der ewicheit weren bedacht,

dat ik des bitteren dodes scholde sterwen

unde deme minschen gnade wedder vorwerwen !

Do bun ik nu up gestan

unde will to der helle gan

unde halen darut Adam mit Even

unde alle mine lewen ,

de to der vroude sint gebaren ,

de de Lucifer mit homude 5 heft verlaren !

255

260

Die zweite Handlung ſpielt in der Vorhölle . Abel

fragt, was der wunderbare Schein bedeute ? Er erhofft nun

idas Ende ſeiner Marter. Ihm antwortet Adam, das ſei des

.1

jeit deine menſchliche Natur zu ſich genommen die göttliche Klarheit.

? lieblich. erfreue. 4 Grab, Schrein . Hochmut.
3 5

4 *
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291

ewigen Vaters Licht, nun hoffe er auf das Paradies . Iſaias.

freut ſich , daß ſeine Prophezeiung

Dat volk der heiden wanderde an der dusternisse

und sach einen groten schin gewisse ;

de da wanderden an deme lande der dotliken

einen schin se to sik nemen ! ( schemen ,

in Erfüllung gegangen ſei . Und während Simeon den rechten

Emanuel preiſt, naht Chriſtus im roten Gewande . -

Wir werden nun (Vers 373 f. ) zu den Teufeln geführt.

Satanas erzählt Lucifer, dem oberſten der Teufel, von dem

Tode des Herrn . Sofort fragt dieſer nach Chriſti Seele ; da

erwidert Satanas , als Lucifer gerufen, habe er ſie verloren !

Lucifer erſchridt und fragt, ob Chriſtus derjenige ſei, der den

Lazarus erweckt habe ? Dann dürfe man ihn um Gottes

willen nicht in die Hölle bringen ! Da erzählt Noytor, die

Seelen in der Vorhölle jängen und jubelten ; Pud gibt den

Rat, ja ſchnell die Hölle zu verſchließen !

Doch ſchon naht der ſtrahlende Heiland, und David und

alle anderen Gerechten begrüßen ihn ehrerbietig . Gabriel ruft :

Gi forste der dusternisse, dot up desse dore ,

hir is de konink der ere vore !

513

Voli Schrecken fragt Lucifer: „Wer iſt dieſer König der

Glorie ? " Doch die Engel verlangen ſtürmiſchen Einlaß, end

lich Jeſus ſelbſt:

557 Ik wil breken di hellendore

unde halen de minen hirvore .

Springet up, gi helleschen dore !

Und eintritt der Herr und jagt zu den Seelen der Urväter :

Kamet her, mine benediden !

Alle folgen dem auferſtandenen Herrn .
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I

Der Teufel Tutevillus will Johannes den Täufer wegen

ſeines rauhen Felles zurückhalten , umſonſt ! Michael aber führt

auf Chriſti Geheiß die Seelen der Urväter zum Himmel, wo

fie Enoch und Elias begegnen , die ja , ohne zu ſterben , von

Gott in den Himmel aufgenommen waren.

Die dritte Handlung führt uns wieder an das leere

Grab . Die Wächter eilen voll Schrecken zu Kaiphas und

bitten um Gnade . Ein Erdbeben habe ſie niedergeworfen ,

Chriſtus ſei wahrhaftig auferſtanden . Doch Kaiphas erfauft

das Schweigen der Ritter über den wahren Hergang. Aber

als Pilatus zum Grabe kommt, geſtehen die Ritter alles ein

und ſagen , die Engel hätten Jeſus geholt . Pilatus verhöhnt

ſie und jagt ſie aus ſeinem Dienſt. Da gehen die Ritter

bittend zu den Juden , die ihnen auch einen Bittbrief an

Pilatus ausſtellen . Nach einigem Zögern gewährt ihnen Pis

latus Gnade. Aber er meint, das Wort der Juden : „ Sein

Blut komme über uns und unſere Kinder ! " werde ſich erfüllen :

Dat mach en aldus wol kamen 1042

to ereme groten unvramen !

Zweiter Teil.

Dieſem liegt der Gedanke zugrunde, daß die Teufel wieder

die leere bolle füllen müſſen .

Lucifer flagt, daß Chriſtus die Hölle entvölkert habe, die

Teufel müßten „na den sunderen kiken ! “ Auf Satanas Frage,

wen ſie bringen ſollten , antwortet Lucifer :

Den wokener 1 und ok den rower, 1126

den velschener unde den molkentower ?,

den gokeler 3 unde den kukenbeker ,

den logener unde den hundetrecker 4,

den bruwer unde den multer 5 1130

unde ok den kumulensulter 6,

Wucherer. Milchbehexer.

Hunde führt. 5 Müller.

3 Gaukler. 4 caniductor, der die

6 der die Rindsmäuler einſalzt .
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1135

den oltbuter 1 unde den puler ? ,

den sleper unde ok den vuler,

den gerwer unde den braker 3

unde ok den rademaker ,

den offermann 4 , den koster,

darto den kropelrosters ,

den leser unde den schriwer ,

den pluchholder , den wagendriwer

unde de gar spelen mit den docken ?

unde den doren ere gelt af locken ,

den ridder unde den hawemann S.

den en lat di jo nicht entgan ,

den schroder 9 ok hal mit deme smede,

de slutet all an deme kede ,

de wichtere unde de bosen wiwe .

1140

9

1145

Und ſchon ſtürmen alle Teufel davon . In der zweiten

Szene ruft Lucifer ſie alle zurück, aber nur Satanas kommt,

mit leeren Händen . Er ſagt, die anderen hätten ſich geſchämt,

mit leeren Händen zu erſcheinen. In der dritten Szene er

ſcheinen alle Teufel pünktlich auf Satanas Ruf. Satanas gibt

ihnen folgenden Auftrag :

1296 Gi schollen alle na minem rade

ju to Lübecke maken drade 10 ,

da wilt de lude sere sterwen ,

so moge gi vele selen vorwerwen :

1300 beide , höker unde weger 11 ,

knakenhower unde dreger 13 ,

de krugerschen 13 mit ereme tappen 14

unde ok den monnik mit siner kappen !

>

12

2 3

4 Meßner. i Kräpel

6

1 Altflicker.

röſter, Bäder.

Schneider.

-

Stümper. Flachsbrecher.

Pflughalter Bauer. 7 Gaukler. 8 Adersmann.

ſchnell. Wägemeiſter. „ Betrüger “ und ,, Träger " .

Wirt. Zapfen.

9 10 11 1 ?

13 14
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In der vierten Szene ſehen wir Lucifer als Richter über

die gefangenen Seelen . Zuerſt wird ein Bäder vorgeführt,

der zu leichtes Brot gebacken hat. Sucifer befiehlt, ihn an den

glühenden Höllenofen zu ſeßen und mit Fäuſten zu ſchlagen

(Vers 1350—1383) . Schon führt Tutevillus einen Schuſter vor,

der die Schuhe zu teuer verkauft und die Sohlen bei dem

Feuer gebramet" 1 hat ; auch hat er das Beder mit Salz ge

weicht und von Flachs Draht gemacht. Voll Zorn befiehlt

Lucifer, den Schuſter in die Gerberfufe zu werfen , dort möge

er Tag und Nacht leder treten ! (Vers 1384–1419. ) Als dritter

naht Aſtarot und bringt einen Schneider ; wenn Lucifer fie

nicht ſo bald zurückgerufen , hätte er 20 mitbringen können !

Der Schneider geſteht, daß er mit dem Zeuge betrogen und

mit heißen Nadeln genäht habe (Vers 1420—1455) . Immer

neue Sünder werden gebracht: durch Pud ein Krüger, der

Waſſer ins Bier geſchüttet und einen Diebesdaumen an die

Biertonne gehängt hat (Vers 1456-1503 ) ; durch Belzebuc ein

Weber (Vers 1504–1533) ; durch Krummnaſe ein Meßger (Vers

1534--1565) ; durch Belial ein Höker (Vers 1566-1597) ; durch

Lytetappe ein Räuber (Vers 1598-1653 ) . Nur Funkeldune

naht mit leeren Händen, da er am Zaun eingeſchlafen war !

Wie wird er von lucifer ausgeſcholten und davongejagt !

(Vers 1654–1691 . ) Voll Sorge aber ſieht Lucifer ſich um :

Wo iſt Satanas ?

An kunsten was he jo de beste ; 1702

o wig, nu is he de leste !

Satan, Satan , truwe blot, 1710

0 wig, ik vruchte ?, he si dot !

.

Da erſcheint Satanas, einen Geiſtlichen tragend, und

Lucifer begrüßt ſeinen Liebling freudig . Satanas erzählt voll

Eifer, daß der Geiſtliche oft die Meſſe verſchlafen und viele

Abende im Kruge zugebracht habe. Da wendet ſich Lucifer

zu dem Geiſtlichen :

1 perbrämt.
2

fürchte.
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Gi papen konen vele leren :

mi dunket , dat gi de lude vorkeret .

Is dat also ik hebbe vornamen ,

1785 gi predeket nicht up usep vramen :

De lude danzet na juwer pipen,

des en kone we leider nummende gripen 1 .

Hort, her pape, hort,

Ik will ju seggen korte wort :

1790 Stat ein kleine bet bi siden !

Ik en mach der papen so na nicht liden !

Der Geiſtliche:

Hore, wat is dat gesecht ??

Steistu doch hir unde ok din knecht.

Mit mi en is hir numment mere,

1795 noch en gruwet mik nicht alto sere .

Wultu mi an de helle han,

so mot ik di noch neger gan !

Lucifer :

Ach Satana , so werdestu henget!

De pape heft mi de har vorsenget !

Dat deit he men mit slichten worden :

Queme he denne an unsen orden,

so drofte wi nicht lange sumen ,

wie mosten em de helle rumen !

Ik en wet nicht, wor wi bliwen scholden

unde in wat wi denne varen wolden !

Der Geiſtliche :

1810 Glowestu , lewe Lucifere,

oft ik also dul were,

dat ik mi nicht konde waren ,

ik en moste to der helle varen ?

1

begreifen. Was meinſt du damit ?
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1815

1820

1825

So hadde ik owele to der schole gan ,

wann mi de duwele scholden van !

Lucifer zu Satanas :

Satanas , lat den papen gan ! ...

Scholde he nicht hillich wesen ,

he drecht dat wigwater an der nesen

unde den wirok an deme nacken :

Brink wech den rechten schefhacken 1 ! ...

Kondestu so lange klaken ?,

dat us de helle worde noch ens to braken ,

wi wolden us alle darna vliten

unde wolden di den pels toriten ! ...

Satanas :

Wanne, du rechte renne-umme-it- olter 4 !

Ga, so motestu nummer lewen ! ...

Ik hebbe grot arbeit umme di drewen

und hebbe min's heren hulde vorlaren !

Ga, so mote di de bodel 5 bewaren !

Lucifer :

De papen en kont nicht vor dik nesen ,

ik segge't di in warer bicht 6 :

De papen gan mit willen tor hellen nicht !

Woldestu se dar ane eren dank trecken ,

du mochtest de arme wol anders recken !

Hore, ik gewe dik minen klok 7 :

Du scholt varen in dat wilde brok 8 ,

dar du nummende schaden machst !

Dar se denne, wat du dachst !

1845

1855

1860

5

1 Anſpielen auf das häufige Knieebeugen . ? dumme Streiche machen .

3 befleißigen . 4 Renne - um - den - Altar Prieſter. Flaſche.

6 formelhaft in Wahrheit. klugen Rat. Bruch. Das Ganze

ſprichwörtlich.

7 S
---
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2

Wultu nicht mit gemake wesen ,

1865 ik wil di den creden noch wol anders lesen !

Satanas :

Ach , mi bewet alle mine knaken !

Ik wolde, dat ik hadde en ben tobraken

oft dat ik hadde de wile slapen ,

do ik slek na dessen papen ! ..

Lucifer :

1884 Haddestu den papen bi tiden laten gan ,

so drofestu nicht so schemeliken 1 stan !

1892 Du en woldest di nicht bi tiden waren :

Nu mostu an den wilden wolt varen ! ...

1898 Nu mostu rumen dese lant,

du hest use ganzen sellschop ? geschant !

Er wendet ſich zum Geiſtlichen :

1900 Her pape, hebbet mit em juwen willen !

Spreke ik darwedder, me schal mi villen ! ...

Nu mot ik sen , wo ik it bestelle,

1905 dat ik enen anderen vaget krige an der helle . ...

Der Geiſtliche :

Lucifer , Jat di sulwen nogen ,

ik will dik anders ok wat tovogen :

1910 Kummt Jesus noch ens vor dine doren ,

he schal de ganzen helle vorstoren 4 !

Enes dinges bun ik wiß,

dat god jo weldeger wen de duwel is !

Lucifer:

Jesus is wiser, also ik hope,

wente dat he al den dach vor de helle lope .

Bi minen warenº, it en helpet ju nicht ,

5

.

1 ſchamhaft.
4 5

Geſellſchaft. 3 ſchinden .

Wahrhaftig.

zerſtören . als.

6
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unde wenn juwe rede noch ens so slicht :

Gi sint noch papen edder leien ,
1920

gi scholt mit us to der helle reien 1,

wenn gi de sunde hebben gedan :

Ik wil sen , wer gi uns mer untgan !

Jesus heft us wat selen genamen ,

doch so sint se nicht to male untkamen : 1925

Des en is noch nicht alto lank ,

ik kreg wol twintich ane der papen dank .

Mine knechte scholt en vorklegen :

Ik hope , we wilt er noch bedregen !

Der Geiſtliche geht ab. Da flagt Lucifer über ſeine Schuld :

die Hoffart habe ihn in die Hölle getrieben ! Die Menſchen

aber würden nach Chriſti Auferſtehung alle in den Himmel

kommen , wenn der Teufel fie nicht zur Sünde verführte .

Dann wendet er ſich zu den andern Teufeln und bittet ſie,

ihn zur Hölle zu tragen, er ſei vor Kummer zu ſchwach zum

Gehen !

Und ſo geſchieht es auch unter dem Geſange :

„ Drech wech den olden fornicatorem ! “ 1985

Der Epilog bittet die Zuſchauer um gütige Nachſicht:

Nen ' minsche kanı vullenkamen wesen !

Sie hätten geſehen, weshalb die Menſchen in die Hölle fämen .

Gott aber, der ſie alle erlöſt, möchte geben, daß ſie alle in

fein Reich fämen , wo ſie ewig mit Jeſus leben ſollten :

Des wille wi uns vrowen in allen landen

unde seggen : Christus is upgestanden ! 2025

:

1 im Reigen gehen.
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II. Weltliche Dichtung.

5. Van dem olden Hildebrande.

I.

,, Ik wil to lande ut riden . "

sprak sik meister Hillebrant,

„ de mi den wech dede wisen

to Bern wol in dat ' lant.

He is mị unkunt gewesen

so mennigen lewen dach ;

in twe unde dörtich jaren

frou Gude ik nu ensach ? ! “

5

10

Wultu to lande ut riden , “

sprak sik hertoch Amelunk,

„ wat begegent di up der beide ?

Ein sneller degen junk .

Wat begegent di up der marke ?

Din son , de Hillebrant ;

ja , redestu ? sulf twölfte ,

van em wurdestu angerant !“

15

20

„ Scholte he mi so anrennen

in seinem awermot,

ik dorchhoude em sinen brunen schilt,

dat dede em nummer got !

Ik tohoude em sine brunne

mit einem schermeslage ",

ja , dat he frou Guden

ein jar to klagen habe . “

1

nicht ſah . ritteſt du . Schirmſchlag.
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25
„ Dat schaltu jo nicht done,“

sprak junker Diderik ;

„ , ik hebbe den jungen Hillebrant

van ganzem herten lef !

Du schalt en schone groten

alumme den willen min ,

dat he di late riden ,

also lef ik em mach sin ! “

30

66

35

II .

Do he den rosengarden up ret ,

wol in des Berners mark ,

dar quam he in grot arbeit

van einem helden stark ,

van einem jungen helden

wart he angerant;

Wat deistu , olde grise,

in mines vaders lant ?
40

1
5

Du vorst din barnisch luder und klar,

recht als ein koninges kint,

du wult mi junger helde

mit sēnden ogen maken blint !

Du scholdest to heime bliwen

und hebben ein gemack . “

Mit einem snellen lude 3

de olde lachede und sprak :

Schold' ik to heime bliwen

und hebben ein gut gemack,

van stride und van vechten

dar is mi af gesacht .

50

1 hinauf ritt . 2 ſehenden. 3 laut.
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5
5

Van striden uud van vechten

up mine hennevart,

dat segg' ik di , vel junger helt,

dar af grauet mi min bart ! "

60

„ Den bart will ik di ut ropen

unde darto sere stan ,

so dat di jo dat rode swet

awer dine wangen schal gan !

Din harnasch unde brune schilt ,

dat schaltu up gewen

und bliwen min gevangen,

wultu behalden dat lewen !

6
5

1

,,Min harnisch unde brune schilt

heft mi vaken 1 ernert ;

ik truwe Christ van hemelrik ,

id wert di hir erwert ! "

Se leten van den worden ,

se togen twe scharpe swert ;

wat de twe helde begerden ,

dat worden se gewert.

70

7
5

De junge brachte dem olden mann

so einen swaren slach ,

dat sik de olde Hillebrant

van herten ser erschrak .

He sprank hinder sik trügge

wol söwen faden wit ;

„ Nun segge mi, vel junger helt,

den slach lert di ein wif !"80

1

oft. zurück.
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„ Schold ' ik van wiwen leren ,

dat were mi ein schand,

ik hebbe vel ridder und knechte

in mines vaders lant.

Ik hebbe vel ridder unde grawen

in mines vader hof,

und wat ik nicht geleret hef,

dat ler ik owerst noch ! "

85

1

90

Hel grip en in dat middel,

dar he am smalsten was,

he swank en under sik torügge

al in dat grone gras :

„ Nu segge mi, vel junger,

din bichtvader wil ik wesen :

bist du ein junk Wulfinger,

van mi mochtestu wol genesen.

95

100

De sik an olde ketel riwet ”,

de entfengt gerne rok 3 !

Se hefstu gedan , vel junger helt ,

bir tegen dinen spott ,

nu spreck noch up din sunde,

din bichtvader will ik sin :

bistu van des wulves geslechte,

dat schal baten 4 dat lewen din ! “
4

105
។„ Du seggst mi vel van wulven ,

se lopen in dem holt ;

ik bin ein edel degen ,

geborn ut Greker lant.

i der alte Hildebrand. ? reibt. 3 Rauch.
4

heifert.
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110

Min moder het frou Gude,

eine waldige 1 hertogin ,

min vader is de olle Hillebrant,

ik hebbe en nicht gekant ! "

115

,,Het din moder frou Gude,

ein weldige hertogin ,

so bin ik de olde Hillebrant,

de lefste vader din ! “

He dede em up ? sinen gulden helm

und kussede en up sinen munt:

„ Nu mote des god gelawet sin ,

wi sint noch beide gesunt ! “

99

120

3

„ Och vader, leweste vader,

de wunden , de ik ju hef geslagen ,

de wolde ik dremal lewer

in minem howede dragen ! "

„ Nu swig, min lewe sone,

der wunden wert noch wol rat ,

sit dat uns god allbeide

to hope 4 gevoget hat. “

125

III .

5

130

Dat warde van der none

wente 6 to der vespertit,

wente dat de junge Hillebrant

to Berne all in ret.

1 3 4

gewaltige. ? tat ihm auf lüftete ihm.

währte .

Haupt. zuſammen.
6

6 bis.
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Wat vörde 1 he up sinem helme ?

Van golde ein krenzelin ? ;

wat vörde he an siner siden ?

den lewesten vader sin !

135

3
an

140

He vörde en in siner moder hus

und settede en bawen den disch ;

dat duchte siner moder

frou Gude gar unbillik :

„ Och sone, min leweste sone ,

is dat nicht der eren to vel ,

dat du mi einen vangen mann

settest bawen an den disch ? "

145

+

5

„Nu swiget , min leweste moder,

ik wil ju niemere săgen 4 ,

he quam to mi up der heide

und hadde mi na erslagen.

Nu horet , leweste moder,

min gevangen schal he nicht sin :

He is de olde Hillebrant,

de leweste vader min !

150

6

155

Och moder, leweste moder min ,

nu bedet 6 em tucht und er ! “

Do hof se up und schenkde in

und droch em sulwest her.

Wat hadde he in sinem munde ?

Van golde ein vingerlin ":

dat let he in den beker sinken

der lewesten frouwen sin ! 160

1 2

3 oben .

5 7

führte. hochdeutſche Form !

beinahe. 6 bietet.

Niederdeutſches Schrifttum . ) .

+ hochdeutſche Form !

? hochdeutſche Form !

5
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6. Hiſtoriſche Voltslieder.

a. Klaus Störtebecker . 15. Jahrh . (?)

(Bruchſtüc .)

Störtebecker unde Godeke Michel

dat weren twe rower to gliken deel,

to water unde to lande,

bet dat it god im hemmel verdrot ,

do mosten se liden grote schande.5

Störtebecker sprak : „ Alltohant,

de westsee is uns wol bekannt,

dar hen woll'n wi nu faren !

De riken koplude van Hamborg

möcht jem er schep nu waren ! “
10

Nu lepen se wu dull darhen

in eren bösen röwersion,

bet dat man jem kreg faten .

Bi't Hilgeland in aller fro

da mosten se't haar wol laten !15

De bunte Ko ut Flandern quăm ,

dat rowschep up de hörnen nåm

unde stött et wiß in stucken .

Dat volk se brogg’n na Hamborg up ,

dar mosten se'n kopp all missen .
20

De vrone de het Rosenfeld,

haud' af so mannigen wilden held

den kopp mit kölen mote .

He hadde angeschnörte scho,

Bet an sin enkel stunn he in blote . ...25
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1

b. Lieder auf die Soeſter Fehde, 1444—1448 .

Auf die Schlacht am 29. X. 1446.

Will gi weten, wu dar geschach

des morgens up einen saterdach ?

Dat newelde also sere,

de Colschen weren vor Soist 1 gerant,

bischop Diderik war er here. 5

Darvan so quam ein klockenslach ,

de wechter up dem kuere ? sprack :

„ De Colschen sint uns gekommen,

rucke wi to enne in dat velt ,

des krige wi alle frommen ! “ 10

Johann de Rode , ein junger mann ,

he sprak sine borger an :

„ Nu volget mi alle mit sinnen ,

ropet god den heren an !

De Colschen wilte wi schinden ; 15

Haudadorch , vure du den hoit !

Christus moit uns walden ! “

De korte wile was nicht lank ,

dat mannige glawe 3 to stucken sprank ,

se tuchten to den swerden , 20

se slogen so mannigen harden slach

de Colschen to der erden .

Her Diderich van Witten, ein stolter degen :

„ Lewe her droste, latet mi lewen ! "

Johann van Schede , ein schutte : 25

„ Wi hadden id up dat beste gedan ,

id mochte uns jo nicht gelucken ! “

i oi in Soist, huis, moit, doit, broik

Wachtturm .
2 3

ō ! ſiehe Einleitung S. 9 .

Speer.

5 *
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30

Min junker van Buren , ein edelmann ,

sprak her Diderik van Burscheit an

„ Grawe van Witkenstene !

Wi meinden , wie stonden bi unsen frunden ,

nu sta wi hir allene ! “

35

Dar bleif Stew en van Laer doit

mit allen sinen knechten ;

Wulf van Ufflen sik ummesach :

der gevangen mer dan hundert was ,

he hadde sik hoch vormeten,

he wolde der Soistischen vele vaen ,

de broik 1 hadde he vorgeten !

7. Andere Boltslieder.

a. Die zwei Königskinder.

Dar weren twe koningskinder,

de hadden enander so lef,

bi enander kunden se nich kamen,

dat water was veles to dep .

5 „ Lef herte, kanst au nich swemmen ?

Lef hert, so swemme to mi ,

ik will di en lucht ? opsteken ,

in see to luchten vör di ! "

2

10

Dar wer ok en falsche punne,

de slek 3 sik ganz sacht na de sted '

un ded ' em de lucht utdömpen 4 :

De köningsson blev in de see ! -

1 2

Hoje. Licht. 3 ſchlich. 4 ausblaſen.
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Die zwei Königskinder.
69

„ Och moder, leweste moder,

min herte deit mi so we,

och lat mi gan un wandeln

wol an de kant von de see ! “

15

Och dochter, leweste dochter,

alleen sast du nich gan ,

weck up din jungeste suster,

un de lat mit di gan ! “
20

Och moder, leweste moder,

min suster is noch en kint ,

de pluckt wol all de blomeken,

de an de seekant sünd ! “

25,,Och dochter, leweste dochter,

alleen sast du der nich gan ,

weck up dinen jungesten broder ,

un de lat mit di gan ! “

30

,,Och moder, leweste moder,

min broder is noch en kint,

de schutt wol al de vagelken ,

de up de seekant sünd . “
-

9 Och fisker, leweste fisker,

wultu verdeinen grot lon ,

so werp du din netten to water

un fisk mi den koningsson !"

35

He smet sine netten to water,

de lot de sunken to grund ,

he fiskede und fiskede lange ,

de koningsson was sin fund.
40
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Dar nam de koningsdochter

van't howet de guldene kron :

,, Sü dar , woledele fisker ,

dat is juwe verdeinede lon ! "

Se nam em in ere arme,

dat herte dat ded ’ er so we ,

Se sprank mit em in de wellen :

„ Lef vader, lef moder, ade ! “

45

b. Min here van Valkensteen.

Ik sach mynen heren van Valkensteen

to siner borch opriden ,

een schild vörde he neben sik her ,

blank swerd an siner siden .

5

10

66

Got grote ju , here van Valkensteen,

sin ji des landes ein here,

so gewet mi weder den vangenen min

um aller junkfrouwen ere . “

,,De vangene, den ik vangen hebb ',

de is mi worden sure ,

de mut gen Valkensteen in den Torn ,

darin sal he vervulen ! "

Ei so wolde ik , dat ik eenen telder 1 hedd'

un alle junkfrouwen ridden ,

so wolde ik mit heren van Valkensteen

um min fin lefken stridden . “

Och ne, och ne , schone junkfrouwe zart,

des most ik dregen schande ,

nemet ji ju lefken bi der hand

un trekt mit em ut dem lande. “

19

15

19

20

1

Zelter.
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As se nu in de heide kam ,

wal lude wart se singen :

„ Nu kan ik den heren van Valkensteen

mit minen worden dwingen !"

c. Dat ole leisken van Henneke knecht. ( 15. Jahrh . )

„ Henneke knecht , wat wultu don ?

Wultu vordeinen dat ole lon

ower sommer bi mek bliwen ?

Ik gewe dek en par niër scho ,

den plauch kanstu wol driwen !" 5

Henneke sprak en trotzich wort :

„ Ik wil neinen buren deinen vort,

solk arbeit wil ik haten ;

ik wil mek gewen up de see ,

des hebbik groter baten 1 ! " 10

Dat wif sprak ok en hastich wort :

,, Wo bistu , kerel , so bedort,

wultu en schipmann werden ?

Hacken un roën ? is din art

un plaugen 3 in der erden ! “ 15

Henneke wort bi sek sulwen to rat ,

he kofte vor sine hawersat

en armbost gut van prise ,

korte kleder let hei sek sniën

recht na der kriger wise .

an

20

Hei nam den armbost up den nak ,

den köker 5 an den gördel stak,
5

i Nuken . ? roden.
5

: pflügen . 4 ſchneiden. Köcher.
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25

dat swert an sine siden .

Darmet gink hei den wrik den wrack ! ,

na Bremen let hei gliden .

As Henneke to Bremen binnen quam ,

gink hei vör enen schipper stan ,

sprak : „ Schipper, lejwe here !

Wil ji mek vör enen schipknecht han

vör enen roderére ?30

„ Ik woldek gerne nemen an ,

kanstu vör enen schipknecht bestan

wol recht an schepes borde ;

ik hort an dinen worden wol ,

du bist en bur van arde ! "35

40

Henneke swor enen duren et 2 :

„Nen kaskern 3 kerel ik nich wet

to allen donde unde sake ;

ik bin in minem mode so vri 4

recht as en wilde drake ! "

Do Henneke knecht quam up de see ,

stunt hei as en vorjaget re ,

nen wort konde hei nich spreken,

hei dachte hen , hei dachte her ,

sin herte wold' öm tobreken .

Hei lende sin howet an schepes bort,

enes armes lank sprak hei en wort 5

wol to der sulwen stunde :

Wat mek min wif vörher gesecht,

des kom ik nu to vunde ! “

45

»

50

1 3

5 Amwackelig. 2 teuren Eid . friſchern. 4 Tehr mutig.

Arm entlang ſprach er ein Wort, d . h . er wurde ſeekrant.
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de wint de weit , de han de kreit ,

dat wedder dat was gar unstede ,

dat mer gar ungehüre:

,,Hedd' ik den plauch in miner hant,

den wolde ik wol balle stüren ! 55

Is bir denn nu neimant bekant,

dei mek bringt in dat Sassenlant

wol, tusken Dister 1 un Leine,

wol to des edlen vörsten sin hus ,

dat hus tom Lauensteine ? " 60

De ösk 2 dat leit erst heft bedacht,

heft Henneken van der see gebracht ,

dat öne de lüse nich vreten !

Hei warnet alle gude gesellen ,

dat sei nich sin vormeten 3 ! 65

8. Tierepos .

a. Uus dem ,,Reinke de Voßø . 1498 .

It geschach up einen pinkstedach ,

dat men de wolde unde velde sach

grone stan mit lof unde gras ,

unde mannich vogel vrolich was

mit sange in hagen unde up bomen ;

de krude sproten + unde de blomen ,

de wol roken hir unde dar ;

de dach was schone, dat wedder klar.

Nobel de konink van allen deren ,

held hof unde let utkreiëren 5

sin lant dorch overall .

10

1
2 3

Deiſter.
uns. vermeſſen. 4 Kräuter ſproſſen . 5 ausrufen .
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1

Dar quemen vele heren mit grotem schall ,

ok quemen to howe vele stolter gesellen ,

de men nicht alle konde tellen :

15 Lutke de kron 1 unde Marquart de hegger 2 ;

ja, desse weren dar all der degger 3 ;

wente 4 de konink mit sinen heren

mende to holden hof met eren ,

mit vrouden unde mit grotem lowe

20 unde hadde vorbodet 5 dar to howe

alle de dere , grot unde kleine

sunder Reinken den voß alleine .

He hadde in den hof so vele mikdan ,

dat he dar nicht endorste komen noch gan .

25
De quad 6 deit, de schuwet ? gern dat licht ;

also dede Reinke , de bösewicht :

He schuwede sere des koninges hof,

dar in he hadde ser kranken lof.

Do de hof alsus angink,

30

en was dar nen , ān 8 alleine de grewink ,

he hadde to klagen ower Reinken den voß,

den men held ser valsch unde lok .

Nachdem der Wolf und andere Tiere ſchwere Anklagen

gegen Reinfe erhoben haben, wird Braun der Bär ausgeſandt,

um den Fuchs vor des Königs Gericht zu bringen. Der Fuchs

empfängt ihn mit Klagen über ſein Übelbefinden, das er ſich

durch Genuß von Honig zugezogen habe. Da begehrt der Bär,

von dem liſtigen Fuchſen zu der Stelle geführt zu werden,

wo ſeine Bieblingsſpeiſe zu finden ſei . Darauf hatte es Reinfe

nur abgeſehen :

Do de awent was gekomen

610 unde Reinke dat hadde vornomen ,

1

Kranich. ? Häher.
3

ſamt und ſonders.

ſcheut.

4 denn . 5 entboten .

9 Dachs.
6 7

ſchlechtes. 8 außer .
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615

620

625

dat Rustevil , de vorgesechte bur,

to bedde was in sinem schur 1

Rustevil was van groteme lowe

ein timmermann unde hadde in sinem howe

liggende eine eke, de he wolde klowen ? ,

unde hadde dar in geslagen bowen

twei grote kile , de weren ser glatt ;

Reipke de voſ merkede dat .

Dat sulwe holt was an einer sit

upgeklowet einer ellen wit .

He sprak : ,,Horet mi, Brun om !

Recht hir in dessem sulwen bom

is honiges mer , wan gi lowet 3 ;

steket dar in wol depe juwe howet.

Nemet nicht to vele , dat is min rat ,

ju mochte dar anders af komen quad

in juweme liwe , sit des bericht. “

Brun sprak : „ Reinke , sorget nicht !

Mene gi , dat ik si unvrod ?

Mate is to allen dingen god. "

Alsus let sik de bäre bedoren

unde stak dat howet in ower de oren

unde ok de vorderten vote mede .

Reinke do grot arbeit dede :

He brak ut de kile mit der hast.

Dar lach de bäre gevangen vast

mit howet unde voten mede .

Em half wer 4 schelden edder smeken 5.

He plach to wesen kone 6 unde stark ,

men 7 hir hadde he sin vulle wark .

Sus brachte de newe sinen om

630

635

640

1 2 3

glauben. 4 weder.Scheuer, Haus. klauben, ſpalten.

5 ſchmeicheln . kühn.
6

7 aber.
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1

mit lokheit 1 gevangen in den bom .

He begunde to hulen unde to braschen ?,

mit den echtersten voten to kraschen 3

645 unde makede also groten lut ,

dat Rustevil mit der hast quam ut ;

he dachte, wat dar wesen mochte ?

Ja , ein scharp bil he mit sik brochte

up ewentur, eft des were not;

650 Brun Jach do jn angste grot:

De klowe , dar he in lach , ene knep ,

he brak sik unde toch , dat he pep !

Men dat was pin umme nicht gedan ,

he vormode sik nummer van dar to gani .

655 Dat mende ok Reinke unde sach Rustevile

van verne komen mit deme bile .

He rep to Brune : „ Wo steit it nu ?

Etet nicht to vele , dat rade ik ju ,

des honiges ; segget mi, is et ok gut ,

660 ik se , dat Rustevile kumt hir ut ;

villichte wil he ju bedenken

unde wil ju up de maltit schenken ! “

Dar mede gink Reinke wedder na hus,

na sineme slotte to Malepertus.

665 (9. Kapitel . ) Do quam Ruste vile altohant;

den bären he sus gevangen vant .

He lep hastigen init eineme lope ,

dar he de bure wuste to hope,

dar se helden gasteri .

670 He sprak : „ Komet hastigen mit mi!

In mineme howe is ein bäre

gevangen , dat segge ik ju vorware ! "

1 Schelmerei, Büberei. ? lärmen.
3

kraken.
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Se volgeden em alle unde lepen sere ;

islik nam mit sik sine were,

wat he erst krech ut sinem werke : 675

De eine forke 1 , de ander eine harke,

de dridde ein spet ’, de verde eine rake 3,

de vifte einen groten tunenstake 4 ;

de kerkere 5 unde de koster beide ,

de quemen dar ok mit ereme gerede .
680

De papenmeiersche, de het vrou Jutte ,

de quam gelopen mit ereme wocken 6,

dar se des dages hadde bi geseten , 685

den armen Brune mede to meten .

Do Brun horde dat rochte 7 so grot ,

dar he lach up sinen dot ,

he toch mit pinen dat howet ut,

men dar binnen blef beklewen de hut 690

bi beiden oren umme dat howet her.

Ik mene, men sach nü letliker 8 der.

Dat blot em ower de oren ran ;

al brachte he dat howet ut , nochtan

blewen beide vote dar in al vast, 695

doch ruckede he se ut mit der hast

al rasende, eft he were van den sinnen ,

men nochtan blewen de klauen dar binnen ,

dar to dat fell van beiden voten .

Dat honich was nicht van deme soten , 700

dar em Reinke , sin om , van sede 9 .

Eine quade reise Brun do dede ;

ja , it was em eine sorchlike vart :

dat blot lep vaste ower sinen bart,

de vote deden em we so ser , 705

1 Miſtgabel. 2 Spaten. Rechen (?) . Zaunſtecken . ó Pfarrer .

Spinnroden. ? Geſchrei. 8 leidlicheres. ſagte .

3

6 9
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710

3

719

731

742

he konde nicht gan wer na edder ver 1 .

Rustevil quam unde begunde to slan :

se gingen en altomalen an ,

al de mit em quemen her,

Brunen to slaude was al er beger.

De pape hadde einen langen staff ;

wo mannigen slach he eme gaf !

He konde nergen gau eſte krupen 2 .

Se quemen up en in eineme hupen

Alle gewen se em mamnigen slachi ,

dat he sik bedede 4 , dar he lach .

Nicht desse alleine, men al de wiwe,

de stunden al na Brunen liwe ;

he moste nemen al , wat man brochte. .

Brun moste ok van maunigem stein

den worp entfangen up sin lif,

se worpen na em beide, manns unde wif.

In't leste Rustevils broder her sprank,

de hadde einen knuppel , dicke unde lank ,

unde gaf em in't howet einen slach ,

dat he wer horde edder sach .

Van deme slage entsprank he mit sine lif ;

al rasende quam he maukt 5 de wif

unde vel mankt se also ser,

dat der viwe quemen in't rewer 6 ,

dat dar bi was unde ok ser dep .

Hastigen do de pape rep

unde was scher 7 half vortaget :

„ Set , gindert 8 vlut vruwe Jutte , min maget,

beide mit pelze unde mit rocke !

Set, hir licht ok noch er wocke !!

745

750

755

8

2 +

* Haufen .1 weder nah noch fern .

zwiſchen . Fluß.

kriechen .

ſchier.

beſchmußte.

Spinnroden.
5 6 7

8 dort .
9
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Helpet er altomalen nu ;

twei tunne bers , de gewe ik ju , 760

darto aflat 1 unde gnade grot ! "

Sus leten se Brunen liggen vor dot

unde lepen hastigen hen mank de wiwe

unde hulpen en ut deme water, al viwe .

De wile se hir mit weren vorworn ? . 765

krop Brun in't water van grotem torn

unde begunde van grotem we to brummen .

He mende nicht, dat he konde swummen ;

sin andacht was unde begunde to denken,

dat he sik sulwen wolde vordreuken ,
770

up dat en nicht mer slogen de bure .

Do weddervor em noch dit ewenture :

he konde noch swommen unde swam to degen 3 .

Ja , do dit de bure alle segen ,

mit grotem gerochte 4 unde mit gremen
775

spreken se : , Wanne, wi mogen uns wol schemen ! “

Se hadden dar umme grote undult

unde spreken : „ Dit is desser wiwe schult ;

in untit quemen se hir to mate .

Set , he swommet wech sine strate ! “
780

De strom lep snelle unde vast ;
793

den dref Brun nedder mit der hast

unde quam in einer korten wile 795

vil na bikant 5 eine mile .

He krop to lande bi dat sulfste 6 rewer ;

niwerlde 7 sach jemant bedroweder der !

He mende sinen geist dar up to gewen

unde troste 8 do nicht lenger to lewen .
800

He sprak : „ O Reinke , du valsche kreatur ! “

7

i Ablaß.
3 4 5

6 ungefähr.? verwirrt. tüchtig.

ſelbſt. 7 niemals.

Geſchrei.

rechnete damit.
6 8
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Ok dachte he up de quaden bur,

dat se en sus hadden slagen tor stupen 1 ,

unde dat Reinke en het ? so dep in krupen.

Auch der ausgeſandte Kater wird betrogen ; dem Vetter

Dachs aber folgt Reinfe zu Hof. Er wird zum Tode ver

urteilt. Indes mit großer Schlauheit weiß er unter dem Galgen

dem Könige von einer geheimen Verſchwörung des Bären

und Wolfes und von einem verborgenen Schaße, den er

Nobel verſchaffen könne, vorzulügen . Der habgierige Löwe

ſpricht darauf Reinfe frei und geſtattet ihm, ehe er ihm den

Schaß zeige, eine Wallfahrt nach Rom. Bär und Wolf

müſſen nun Stücke ihres Felles hergeben, damit daraus dem

bübiſchen Pilger Schuhwerk und Ranzen angefertigt werden

fönnen. Aber kaum dem Galgen entronnen, bringt keinke

den Hafen um und ſendet frech und dreiſt deſſen Haupt in

jeinem Ranzen durch den törichten Widder dem Könige.

Dieſer iſt voll Zorn und , da Reinfe nicht zu faſſen iſt, wird

der Widder ſamt ſeinem Geſchlechte zur Sühne dem wieder

freigelaſſenen Bären und Wolfe für alle Zeit preisgegeben.

Im zweiten Teile hören wir von neuen Betrügereien

und Lügen des Fuchſes, durchtränft von boshaften Anſpie

lungen auf die Zuſtände in Staat und Kirche. Als Reinke

auf dem Wege zum Rönigshofe , wo er ſich wegen neuer Un

taten verantworten ſoll, iſt, begegnet ihm Marten , der Affe,

der nach Rom pilgern will. Er bittet Marten, ihm die log :

löſung vom Banne zu erwirken :

4139 Marten sprak : „Reinke, lewe om ,

ik wil recht nu up na Rom .

Ik wil ju helpen mit schonen stucken

unde wil ju nicht laten vordrucken 3 ;

bin ik doch des bischoppes klerk 4 !

Ja , ganz wol vorsta ik mi up dat werk :

1

3

1

ſtäupen. ? hieß. 3 unterdrüden. 4 Geiſtlicher, Schreiber.



Reinke de Vos. 81

Ik wil den prowest to Rome ziteren 4145

unde wil tegen en also pliteren 1 ,

set , om , unde don ju execuzien

unde bringen ju eine absoluzien

sines undankes, were id eme ok let .

Wente ik to Rome den lop wol wet, 4150

wat ik schal laten efte don .

Dar is ok min om Simon,

de mechtich is unde ser vorhewen 2 ;

he helpet deme gerne , de wat mach gewen .

Her Schalkevunt is dar ok ein here, 4155

ok doktor Gripto unde der noch mere ,

her Wendehoke mit lier Losevunde,

dit sint alle dar unse vrunde .

Ik hebbe gelt vor hengesant,

hir mede werde ik best bekant. 4160

Ja , schit 3 , men secht vuste van ziteren

dat gelt is et al , dat se begeren !

Al were de sake noch so krum ,

mit gelde will ik se kopen um !

De gelt bringet, kricht to handes gnades, 4165

de dat nicht heft , de kumpt to spade ! ...

De pawes is ein olt krank man ,
4193

he nimpt sik nenes divges mer an ,

alse dat men siner nicht vele acht . 4195

Men altomale des howes macht

heft de kardinal van Ungenoge,

ein man junk , mechtich, van behendem toge . ...

Sin schriwer het Johannes Partië ,

he kennet wol olde munte unde nië,

Hockenau weto is sio kumpan , 4205

>

1 2

erhaben. 3 Kraftwort.Prozeß führen.

Niederdeutſches Schrifttum . I. 6
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der is des howes kurtesan ,

Slipenundewenden is notarius,

in beiden rechten ein baccalaurius ;

wo desse noch ein jar dar blift,

4210 He wert mester in praktikenschrift !

Moneta unde Donarius

sint twei richter in't sulwe hus :

Wem desse twei afseggen dat recht,

deme blift et ok wol also gesecht!

4215 Alsus is dar mannige list ,

dar an de pawes unschuldich ist.

Reinfe geht wiederum zu Hofe, wo er wiederum den

Rönig durch ränkevolle, dreiſte Lügen beſänftigt. Von Wut

fordert ihn nun der enttäuſchte Siegrim zum Zweifampfe

auf, indem er Reinfe den Fehdehandſchuh hinwirft . Aber

in dieſem gerichtlichen Zweifampfe fiegt der Fuchs durch rohe

Liſt. Als Sieger über alle Widerſacher ſcheidet Reinfe , der

Rönigshuld aufs neue verſichert, vom Hofe .

9. Sprüche, Priameln, Inſchriften .

1. De vredesamige minske de kert al dink

to dem besten .

2. Swich unde lid ,

it kumt de tit,

dat swigent maket lident quid .

3. Groter heren tosach und lerken gesank

klinget wol und waret nicht lank .

4. Sehe vor dik !

truwe is mißlik ,

truwe is ein seltsam gast ,

wel se vind't , de holde se vast.
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5. Al wat du deist, bedenk dat end ' ,

grip’t wislik an und wes behend ',

wes vorsichtich und hold't di schlecht,

wes ok nicht to hastich , bedenk di recht .

6. Ach god, wo is vordorwen alle welt ,

wo stark licht untruwe to velt,

wo hart licht gerechticheit gefangen ,

wo sehr deit ungerechticheit prangen !

Pax licht in krankheit sehr ,

Justitia vind't men itzo nicht mehr,

Lex is nu worden aweral blind ,

Honor mit allem grad vorschwind't,

Clerici böse exempel gewen,

Populus deit ok darna lewen !

7. In der Stadt schaltu nicht wanen ,

dar dine tering 1 mehr is als din inkamen .

8. Du schalt mit arbeide na gude strewen ,

gelik alse woldestu hir ewich lewen ,

und doch stan darbi in steden sorgen ,

alse scholdestu sterwen hude edder morgen .

9. Adel , tucht, schöne gestalt unde joget ? ,

wisheit, rikedom , laster unde doget 3 ,

de let de dod alle nicht beston :

na unsem vordenste kumpt dat lon .

10. Lid't , mid't, swig und vordrage ,

dine not nemant klage,

an gad , dinen schepper 4 , nicht vortage ,

dan gelucke kumpt alle dage .

i Zehrung.
3 +

? Jugend. Tugend. Schöpfer.

6 *
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11. Sulke gesellen beger ik nicht,

de frölik sint, wenn mi leid geschicht,

und de mi sulwest nedder drucket,

ok nicht uphelpet, so mi wes ungelucket .

12. Wel awer see und sand friët so verne

edder buten lande so gerne,

dem wert kopper 1 vor geld gesant ,

und grote gelofte werden ein ider 2 tant .

13. Rede weinich und make dat war ;

borge nicht tovel und betale klar ;

wete vel und weinich sage,

antworte nicht up alle frage ;

und merke eben , wat dine rente si

und hold ' di dar frömlik bi

und tere wol to mate 3 :

so geist vellich 4 up der strate .

3

4

14 . Inſchrift am weſtlichen Turmpfeiler von

St. Stephan in Bremen .

Hir schit 5 iderman lik unde recht ;

hir licht her , frowe, maget un knecht ,

gelerde unde kinder leggen ok hir bi ;

dunket di , dat underscheet der personen si :

so kam un schou se alle wol an

un segge, welker is de beste darvan !

1

Kupfer.
4

2 jeder . Maß. gehſt du gefällig . 6 geſchieht.

&
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III. Übergangszeit.

5

2

10. Aus Laurembergs , Beer Scherzgedichten " .

1652 53 .

Meinen ji , dat mine Sprak darüm is niks nich wirt,

wil ji sei nich verstaht ? Ji süllt sei hebben librt ,

so har't ji sei gekonnt. Mi g'föllt nu so min Schnak ,

ik spreke as min Grotvaders Oldermäume 1 sprak .

Mine Sprake blif altid beständig un vest ,

as sei irsten was, eben so is sei ok lest.

Juge ? verennert sik alle föftig Jahr,

dat känen dei Schriften bewisen klar.

Man dei Sprake in ganz Neddersachsenland

blift unverrückt und het Bestand . 10

Da ward geredt von altomalen

in Mecklenborg, Pommern un Westfalen ,

in den andern Landschoppen dergliken,

einerlei Sprake, davon sei nich wiken !

Äwerst wenn man reiset in jugen Lännern, 15

so hüret man dei Spraken sich verännern

in dei Pfalz, Schwaben , Schweiz un Düringen

gar ünnerscheidlich sei ehre Utrede bringen .

Man kann woll hüren an ehren Reden ,

dat sei de Käkelreim 3 nich is geschneden . 20

Ok möge ji weiten un gelöwen gewiß,

dat mennich stattlich Bauk geschrewen is

in unse nedderdütsche Tungen malen,

darut man kann Verstand un Wisheit halen .

Ja , beide Testament , dat olle un dat nië , 25

dat hilge Gottes Wort, gelöwet mi dat frië,

1

Großmuhme. 2 Eure. 3 Gaukelreim .
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Dichtung.

2

is irstlich verdolmetschet un gedrücket

in Neddersassisch un also geschmücket

in eigentlicher Meinung und Verstande ,

30 ibr 1 et is utgahn im hochdütschen Lande. ---

In weltlicher Wisheit is kein Bauk geschrewen,

dem man billig mihr Ruhm un Loff kann gewen

as Reinike Voß , ein schlicht Bauk, dariunen

tau seihen is ein Speigel hoger Sinnen :

35 Verständigkeit in dem ringen ? Gedicht

as ein dürbar 3 Schatt verborgen liggt ,

glik as dat Für schulet 4 in dei Asche

un güldene Penninge in einer schmeringen Tasche.

Man het sik twar termartert, dat Bauk tau bringen

40 in hochdütsche Sprak , man et will ganz nich gelingen ,

et klappet gegen dat Original tau reken 5,

as wenn man deit ein Stücke ful Holt terbreken .

Ji könnt nich leugnen , dat bald jeremann

bi uns Hochdütsch verstahn i reden kann ,

45 doch bi juch ünner hunnert man kum eineu fünde,

dei unse Sprak verstahn, vel weiniger reden künde .

Juge Verstand is tau stump , ji mütten em irst schlipen,

dat hei wat scharper ward , sünst künnt jit nich begripen .

Wenn in dei Karken ward gepredigt Gottes Wort

50 or man sünst Rede hölt an öffentlichen Ort ,

damit ji, wat da ward gehandelt, känen weten

un staht nich as en Matz , dem't Mul is vull geschmeten , --

so sünd wi gegen juch so barmhartig un fram

un reden , dat et juch tau dem Verstande kam .

55 Man darüm söllet ji juch in den Sinn nich nehmen ,

as wenn wi wullen unse Sprake beschämen .

i ehe. 2 reinen.
1 5

3 teurer . ſich verbirgt .

6 eig . ſchielen ; glühen.

zu rechnen.
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11. Nu, min dochter, sech van harten !

Von Joachim Rachel. (Gekürzt .)

1. Nu , min dochter , sech van harten ,

wat dünkt di van Reimers Marten ,

is it nicht en karschen 1 knecht ?

Lank van leden ? , rik van gode

un vam allerbesten blode ,

wer he di nicht even recht ?

5

2. Jarrens Dulffs , sin oldervader 3 ,

was een deftich 4 landberader,

ja he was een weldich mann

van de achtundveertich heren ,

de Ditmarschen to regeren

plegten , eer't de fient gewann.

3. In de groten landesfeide

schloch he up der grönen heide

manchen schonen Holsten dot ;

he schloch lustich up de Dänen ,

dat se pepen un mit stänen 6

mußten laten haar un blot !

4. As de harik i vör de küken

ging de grote garde striken ,

kam de Jarrens Dulffs in't felt :

alle fiende mußten springen,

alle frönde mußten singen :

Dat's en kerel , dat’s en helt ! “99

1 friſch, ſtark.
3 4 5

2 Gliedern.

Stöhnen.

Großvater. tüchtiger. • gewaltiger.

Habicht. 8 in die Flucht.
6 7
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Auch Marten ſtellt ſeinen Mann im Streit (Strophe 5—9) .

5. Ist der ichtes wat to b'raden ,

Marten wert darme geladen :

Marten achter, Marten vör !

Wenn se na dem ringe riden

edder um den Rolant striden ,

he geit mit de büte 1 dör !

6. Tweemal is he konink heten ,

do se na den schiwen schöten ? ,

dar he eenen lepel 3 wann ;

tweemal heft he in der regen

den faslawents 5 han gekregen

un darto de tinnen 6 kann .

4

7. Wenn se vör dat karspel treden

un tosamen sik bereden ,

Marten heft de grötste ēr ;

he heft - schull di't nicht gefallen ?

eenen ganzen kopp vür allen ,

as wenu he de vaget wer.

8. Wenn he in der karken singet

un mit siner stimme klinget ,

hei , wo röpt he ower all !

Ja, so ropt he trotz den mester ?,

trotz her'n Paster un sin köster :

dat em eener nadon schall !

9. Un dat schastu ok wol weten ,

dat he klei het ünner'n foten 8,
S

2

1 Beute. Scheiben ſchoſſen. Löffel. 4 nach der Reihe.

• Faſtnachtsabend. zinnernen. Schulmeiſter, Lehrer.

8 d. h. er iſt reich.

6 7
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1

dat he di nen pracher ' is !!

He het nümmers not van gelde ,

geit mit sewen mann to felde

ân sin deerens, dat's gewiß !

10. He het lammer ?, plöch und eggen ,

he het böner, de em leggen ,

die het sovel quick un krup 3,

as en husmann to mach föden ,

un , dar schastu di vör höden,

nich een schillink schult darup !

11. Schastu weten , wat vör linnen ,

wat vör kopper, wat vör tinnen ,

wat vör ingot dat he het :

Balljen, tönnen , nië schepels,

veeruntwintichi sulwern lepels ,

borsten , kann un mangel brett.

Telſche Arei , Harkes Nebenbuhlerin, kann nicht wirt

ſchaften und hat kein Geld (Strophe 20/21) .

12. Darum , Harke, lat di raden ,

to din vordeel, nicht to quaden 4 ,

kommt ens Marten wedder her,

so mostu den schalk wat decken ,

dinen betern pels ó antrecken

un em don de grötste êr !

5

Sie ſoll Marten freundlich ins Haus bitten und ihm

tüchtig aufwarten ; ebenſo müffe fie auf der Hochzeit von Gert

Lümmels freundlich zu ihm ſein ; denn es ſei doch an der Zeit

für fie, zu heiraten (Strophe 23-30) .

i Bettler.
2 3

Wagenſchwengel, d . h . alſo Wagen. was lebt und webt.

zum Schaden . • Übergewand.
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13. Man dat sech ik di to vören :

„ Lat nen jawort van di hören ,

êr du dinen Markbref 1 hest !

Dar kannstu den schalk me dwingen,

dat he nicht moch höher springen,

as du em den tögel lest ! “

14. Harke see : „ De gode Marten ,

de liggt mi so deep in harten ,

dat ik alltit süchten 3 mot!

Wor ik bin , dat geit he schnüffelo :

wat schall ik em länger schüfeln 4 .

Nen ik summe got ! 5 ik dot !

4

1 Ehevertrag. 2 Zügel . ? .ſeufzen .

• So mir Gott, wahrhaftig !

4 hinhalten.



B. Neuniederdeutſche (plattdeutſche)

Dichtung.

I. Oſtpreußen.

Simon Dach , * 29. Juli 1605 zu Memel, † 15. April

1659 als Profeſſor der Poeſie in Königsberg . Er dichtete u . a .

zur Hochzeit des F. Þortatius und der Anna Neander

1637 das ſpäter von Herder ins Hochdeutſche übertragene Lied

5

12. Anke van Tharau.

Anke van Tharau, os de mi gefällt,

ſe ös min Lewen, min Got on min Sölt.

Anke van Tharau, häft wedder ehr Hart 1

op mi geröchtet ön Löw 2 on ön Schmart 3.

Anke van Tharau , min Rikdom, min Hot,

du , mine Seele , min Fleeſch on min Blot !

Quöm 4 allet Wedder gliek ön ons to ſchla'n ,

wi ſin gefönnt bi enanger to ſtahn .

Krankheit , Verfölgung , Bedröfnös on Pien

ſall unſrer Löwe Vernöttinge5 fin .

Recht as en Palmenbom äwer föd ſtöcht " ,

je mehr en Hagel on Regen anföcht:

10

1 Herz. 2 Liebe.
3

Schmerz.
4 käme . 5 Vernietung.

6

ſteigt .
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51

So ward de Löw' on uns mächtig on grot

dörch Kriez ?, dörch Lieden , dörch allerlei Not.

Wördeſtu gliek en mal van mi getrennt,

lewdeſt dar, wor öm 2 de Sönne kum kennt :

Ök well di folgen dörch Wölder, dörch Mär,

dörch Is , dörch Ijen , dörch fiendlödet 3 Här !

Anke van Tharau , min Licht, mine Sönn',

min Lewen ſchlut4 öd ön dinet henön !

3

20

II . Pommern.

1. Ulwine Wuthenow geb. Balthaſar, * 16. Sept. 1820

zu Neuenfirchen bei Greifswald . Schon als junges Mädchen

fchwermütig, heiratete ſie ſpäter den Kreisgerichtsrat W. in

Greifswald. Von 1849–1874 war jie in einer Heilanſtalt,

ſpäter wieder bei den Fhrigen ; † 8. Januar 1908. Friß

Keuter gab 1858 ihre Gedichte ( „ Blomen ut Annemarief

Schulten ehren Goren ") heraus . 1861 folgten Nige Blomen " .I !

13. Äwer Nacht.

Äwer Nacht, äwer Nacht

Kem dat Frühjaohr ſo jacht

un bröcht mi veel Strüzs un veel Blöm.

So ſchön wir de Ir,

un wat wull ick denn mihr,

as ehr anſeihn un glücklich mi dröm ?

Äwer Nacht, äwer Nacht

Kem de Ruhriep ? ſo ſacht

mit ſcharpe Seiſen jo ſwaor !

5

7

8

1 Kreuz.
3 4

2 da , wo man.

6 träumen.

5 Sträuße.feindliches.

Rauhreif.

ſchließe.

Senſen.
7 8
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10un alle de Pracht,

de lo herrlich harr lacht,

wo ſwart un wo trurig leg's daor !

15

Öwer Nacht, äwer Nacht

Kem de Leiw ens ſo lacht

un min Hart ſtünn in Freud ' un in Glück,

doch de Ruhriep de kem

un wedder he nehm,

wat mi ſchenkt harr en fründlich Geſchick.

20

Nu itaoh ick un ween,

un öfters ick meen ,

wenn't Winter doch bliewen man wir !

Wedder utſleiht on Boom ;

doch leiw is en Blom,

as de irſte bläugt keine nich mihr !

25Iď bün as en Kind ,

dat in Nacht un in Wind

Verirrt un ſin Heimat nich findt !

Hür nicks as Gebrus ,

o wer bringt mi naoh Hus

un weigt daor up ewig mi in ? 30

2

14. Still, keiner darf dat weiten 1 !

Wat Mäning ? ſick un Flaut 3

ſo jachting daun vertällen ,

wat Leiwes mött dat jin,

wat Heimlichs mött dat gellen ;

1 wiſſen .
3

Mond. Flut.
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5 denn ümmer, wenn bet tau

de lütten Wellen fleiten ,

ſo hür id's tuſcheln lies :

Still! Keiner darf dat weiten !"1

10

Un wat Fründ Abendwind

red't mit de gräunen Bläder,

dat is uk kein Gedrähn 2

vun't wunnerſchöne Weder,

ne, ne ! Sei reden Leiw's,

ſei reden Heimlichkeiten ,

't 'is uk dat olle Leid :

,, Still ! Keiner darf dat weiten !"

15

)

20

Un in dat Vaogelneſt

hier baoben in dei Rüſter 3,

wat is daor for en lies

Gekluder un Geflüſter ?

Verſtellt jug, as ji willt,

ick weit, wat dat fall heiten ,

ja piept man noch ſo lies :

„ Still! Keiner darf dat weiten ! "

25 Un du , min hartleifſt Roi,

deit ſich dein Hart nich rögen ?

Willſt du de faute Lipp

nich tau min Lippen bögen ?

Wenn all'ns in Leif genütt 5,

willſt du denn nich geneiten ?

Kumm, kumm ! Doch lies , ganz lies ,

Still ! Keiner darf dat weiten !

30

1 flöten . Geſchwäß.
3

Ulme.
1 5

regen. genießt.
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15. Duwenmudder 1 .

Duwenmudder ſitt jo ſtill

up ehr lüttes Neſt,

faſt , as ob ſei ſäggen will :

Dit's min Allerbeſt !

5As wenn unner ehren Flücht

ſei dat Leifſte hölt,

wat ſei nich vertuuſchen mügg

mit de ganze Welt.

10

Duwenmudder, ward de Tied

di denn gaor nich lang ?

Sägg, wat di daorfür geſchüht,

un wat is din Dank ?

Kiefſt mi an ſo wunnerlich ?

Ach , du denkſt gewiß :

,,Du lütt Dümming weitſt man nich,

wat 'ne Mudder is !

2
15

Un wenn du man weiten wullſt,

wat ick giern di lihr :

Unſe Herrgott hät Geduld

mit di noch veel mihr ! 20

1 Taubenmutter.
2

Dummköpfchen .
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2. Albert Schwarz, * 16. Oktober 1859 zu Wandhagen

in Pommern ; er iſt Herausgeber der plattdeutſchen Zeitſchrift

„ Eekbom “ (Berlin ) . Hauptwert „ Dragknuppen “, 1898 .

16. An'n 6aorntun 1 .

An'n Gaorntun, daor dröp 2 ich die,

Wünnſt 3 Blomen üm den Hot .

Ick ſä 4 : „ Go'n Dag ! Donn ſeigſt du mi

In't Dog ſo leif un got.

5 Ick reef 5 di äwern Tun min Hand

un ſä, idk müß nu foort ;

min Heimat wör nu wiet in't Land

du ſtünnſt un ſpröbſt kein Woort.
6

10

Doch as id güng, donn läſt du nii

ein Blöming in de Hand,

un von de Backen rullen di

de Traonen dal in'n Sand.

Nu wanner ick dörch Heid un Feld ,

dörch Woold un Wieſch un Muur,

nu tei 8 ick in de wiede Welt

un warr9 nich los min Trur.

15

Un wat ick denk un wat ick dröm,

dat is : O , wör ick frie !

Denn köm ick äwer Barg und Böm

Torüg, torüg to di !20

1

? traf.
4

5 reichte.Gartenzaun.

ſprachſt.

3 wandert.

? legteſt . ziehe.

ſagte .

9 werde.
6 .
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III . Brandenburg.

Julius Dörr, * 23. Juni 1850 in Prenzlau (Udermark) .

Schrieb 1888 den Roman ,,De Göderſchlächter" ; außerdem;

„ Druppen vör'n Schnuppen ", plattd . Gedichte.

17. De Möll 1 .

To Rüſt geiht de Sünndag. De Wind wehgt ? man ſchwack,

de Möllergeſell druſſelt un drömt up 'n Sack.

Dao klingt von den Krog öber Hüſer und Höw 3

mit eens dörch den Abend de Danzmuſik röw 4 .

De Fiedel de gniddelt , de Baß geiht ſchrumm , ſchrumm , 5

de Querfläut de lodt em : Du Möllergeſell, kumm !

Se lockt den Geſellen ſo luſtig un Töt ,

prickelt et treckt em as dull in de Föt .

Heidideldum , denkt he , Möll her un Möll hen :

Ick loop naoh den Krog un riskier mal een Enn ! 10

He pußt ſich un ſtriegelt und ſchniegelt ſich blank

un ſchütt't ook von friſchen noch Korn up den Gang .

So, denkt he , de Wind geiht allwiel jo man ſacht,

nu danz ic un walz ic bis Middernacht!

Doch as he herunner den Möllerberg löpt,

da is et , as wenn em wat warnt un wat röpt.

Still ſteiht he und hörkt: Na wat kann dat denn ſind ?

Sacht drehgt ſich und ruddelt de Möll in den Wind.

Un düdlich läggt dat Geruck und Geſchudel :

,, Du , judt di de Pudel 5 ? Du, judt di de Puckel ? " 20

,, I " , ſäggt de Geſell, ,, di rappelt 't woll gaor,

wat drömſt du un drähnſt von en nattet Jaohr ?

Ja woll oot ! Knarr düchtig, ſo lang di ' t geföllt,

nu danz ich erſt recht, wat de Stäbel man höllt!"

15

| Mühle.
2 3

4 herüber.weht. Höfe .

Niederdeutiches Schrifttum . I.

5 Rücken .

7
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25 He löpt bergrunner in de Krogſtuw herin ,

dao dudelt de Querfläut , un dao chraopt de Vig'lin,

daotwiſchen de Baß geiht luſtig ſchrumm , ſchrumm ,

un allens ſchleit 1 Hopſa un wräuſcht ? ſich rund um.

De Flur un de Stuw ſtaohn knüppeldick vull,

30 un de Mannslüde juchen un peddeln as dull,

un de Mäkens un Fru'n as de Braotäppel glögen 4 :

Jao , dat is ne Luſt ! Jao, dat is 'n Vergnögen !

De Möllergeſell fegt nu mitten daomang,

Häſt mi nich geſehn, de Deelen entlang ,

35 he jucheit un trampelt und trett ut Verſehn

den Grotknechten Stoffel ſin Brut up de Been .

Na ſühſt du, nu kümmt't, as de Möll di dat ſäggt :

De Grotknecht verwammſt5 em den Pudel nich ſchlecht,

he walkt em dat leder ganz week un ganz mör 6

40 un ſegelt hurra ! mit em ut de Dör !

Ganz däſelig ſchliekt ſich naoh Hus de Geſell,

de Wind hät ſich drehgt , un de Möll geiht nu drell 7

un knäckert un knickert ſo ſpöttſchen un fix :

„ Weg hät he de Wichs ! Weg hät he de Wichs!"

6

IV . Sachſen ( Ultmark ).

Joh. Jakob Wilh. Bornemann, * 2. Februar 1766

zu Gardelegen in der Altmark, Lotteriedirektor ; † 20. Mai 1851 .

Plattdeutſche Gedichte, Berlin 1810 .

18. De olle Friß . (Getürzt.)

De olle Friß , Poß Schlag in't Hus !

dat was en König as en Dus 8 !

Grot von Geſtalt waor he juſt nich,

Grote ſatt äm ' innerlich .

ſchlägt. ? dreht. trampeln. 4 glühen. verhaut.

6 mürbe . ſchnell. S Daus (AB). 9 ſaß ihm.

1 3

7
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5

10

Sin Rock un Wams un Stäbelpaor

was ook dät nie'jte nich von 't Jaohr,

oft fefi dat Unnerfudder rut ,

he ſach drüm doch as König ut.

Sin Wünſchelhot was ook ſo lo ,

jin Krüdſtod paßte ganz derto ;

doch ſprach he mit dem Krüdſtock wat,

hä'm ſe verflucht Reſpekt gehat !

Sin Dogenſtraohl was Sunnenlicht,

un wer von äm en ſcharp Geſicht

bi dumme Striek ? in Ungnaod kreeg ,

dem was, as wenn de Bliz äm ſchlög.

15

Un woll de Fiend äm in dat Land,

he was vorweg all bi de Hand,

drüm hät he in de Kriegsgeſchicht

den Namen , Naohber 3 Flint" gefriggt.
3

20

Dat ſägg ick hier : ſön ' König, as

de olle Friß von Prüßen was,

is noch nich weſt un kümmt, förwachr,

nich wädder in mänch duſend Jaohr !

V. Mecklenburg.

1. Fritz Reuter, . 7. November 1810 zu Stavenhagen ,

| 12. Juli 1874 zu Eiſenach. (Siehe Einleitung S. 24.)

19. De Eikboom.

Idk weit einen Eikboom , de ſteiht an de See ,

de Nuurdſtorm , de bruſ't in ſin näſt;

1 kudte. 2 Streiche. 3 Nachbar.

7 *
*
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15

2

ſtolt redt hei de mächtige Kron ' in de Höh ',

To is dat all duſend Jaohr weſt ;

5 kein Minſchenhand,

de hät em plant't 1 ;

hei redt ſick van Pommern bet Nedderland .

Id weit einen Eikboom vull Knorrn un vull Kinaſt,

Up den fött kein Biel nich un Axt.

10 Sin Bork is ſo rug , un ſin Holt is ſo faſt,

as wir hei maol bannt und behext .

Nicks hät em daon ;

hei ward noch ſtaohn,

wenn wedder maol duſend von Jaohren vergaohn.

Un de König un fine Fru Königin

un ſin Dochter, de gaohn an den Strand :

Wat deit dat för'n mächtigen Eikboom ſin ,

de ſin Telgen ? reckt äwer dat Land ?

Wer hät em plegt, -

wer hät em hegt ,

dat hei ſine Bläder ſo luſtig rögt ! ? "

Un as nu de König (o Antwurt begehrt ,

trett vör em en junge Geſell :

,, Herr König, ji häft Jug ſus nich d'rüm ſchert,

25 Jug Fru nich un Juge Mamſell!

Rein vörnehm Lüd ' ,

de hadden Tied ,

tau ſeihn , ob den Boom ook ſin Recht geſchüht.

Un doch gräunt ſo luſtig de Eitboom up Stunns,

30 wi Arbeitslüd ' häbben em waohrt ;

de Eikboom , Herr König , de Eifboom is uni',

uni ' plattdütſche Spraok is't un Aort 3.

gepflanzt. Zweige . Art .

20

1 2 3



De Tigerjagd . 101

35

Kein vörnehm Kunſt

hät s ' uns verhunzt ,

frie wuſſen s ' tau Höchten aohn ' Königsgunſt."

Raſch gift em den König fin Dochter de Hand:

Gott ſeg'n di , Geſell, für din Red ' !

Wenn de Stormwind eins bruſ't dörch dat dütſche Land ,

denn weit ick ' ne ſeekere Städ ' :

Wer eigen Aort
40

frie wünn1 un waohrt ,

bi den is in Not ein tau'm beſten verwaohrt !"

20. De Tigerjagd .

Up Fiſchland is't en waohren Spaoß,

daor heiten ſalltauſaomen „ Klaos “ .

„ Klaos, lägg mal, Klaos ," ſo fröggt de ein ',

,, Klaos, häſt du minen Klaos nich ſeihn ?"

,, Jao, " antwurt't denn de anner , ,, Klaos,

din Klaos, de gung mit minen Klaos

tauſaomen naoh Klaos Klaoſen ſinen Klaos."

Na, gaud! Von Klaos Klaoſen ſinen Alaos

pertäll ick Jug en netten Spaß.

den hei mi ſülfſt vertällt eins hät .

Dat Läuſchen ? is ook gaor tau nett.

So fung hei an :

,, Id führt 3 eenmaol

Up eine nigge, ſmucke Brigg

von Roſtock naoh Dſtin'jen daol.

Dat was ne moi 4 Faohrt , un't dur't ook nich

graod ' alltaulang , dunn läden wi

ganz dichting vör Oſtin'jen bi.

10

15

1 3

gewinnt. ? Erzählung .
4

fuhr. eig . holländiſch ; herrliche.
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20
2

5

25

7

30

Na, wer daor jichtens 1 weit Beſcheid,

de ward mi inſtaohn , daor is't heit ;

un up de olle, naokte ? Brigg ,

daor brennt de Sünn ganz mörderlich .

Wi kaokten 3 in de Sünn uns Kaffee,

de Hälften Lüd' verbrennten ehre Näſen ;

dat Haor, dat ſnirrte 4 von den Kopp ſo 'raffe,

de Tunner 5 in de Taſch fung an tau gläſen ;

un unjen ollen Stüermann,

den ſmölt'ten 6 ſine Knöpp herunner von de Jack ;

dat ganze Schipp dat fung tau dampen an,

as wenn ſo'n Wallfiſch rookt Tobak.

,, Klaos, ſpaud 7 di , fumm !" jäggt unſ ' Kaptein ,

,, wi will'n maol 'ranner an dat Land

un will'n uns daor maol an den Strand

eins naoh en beeter Flagg umſeihn .

Wenn dit en beeter länger dur't,

dänn ſeng ick an , half bün't all ſmur't."

Na, dat was gaud , wie kemen denn

ook an dat land heran un läden 8

uns an den Strand in't Käuhle hen,

wo olle Tunnen liggen deden .

Wi legen achter eine grote Tunn,

de von de annern afſiet ſtunn ,

Un de waor maol eins lack 10 was word'n ;

denn unnen hadd ſei keinen Boddin.

Na, de Kaptein, de hier all wüßt Beſcheid

un in Oſtin'jen öfter weſt all was,

de jäggt tau mi : „ Hier gif man düchtig Paß ,

dat ſich kein Tiger wieſen deit ;

35

8

40

45

nadte . i kochten .
1

1 irgend wie.

ſchmolzen .

hing.

Tonnen.

5 Zunder.

10 led.
6

7 ſpute.
8 9

legten.
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50

55

1

60

de Tigers fünd hier gaor tau ſlimm ,

ſei loopen hier tau Lann herüm

du fannſt mi dat tau glöwen, Klaoſen

grad ' as in Medlenborg de Haojen . "

Un as hei jo nu noch vertällt ,

dunn was mi dat doch liekſterwelt 1 ,

as würd ſick achter mi wat rögen .

Ich ward mi üm de Tunn 'rüm bögen ,

Gotts Dunner ! wo verfiert 2 ick mi,

en Tiger, de ſtunn dichting bi !

„ Herr Jeſus ! Kieken S’ , Herr Kaptein,

du leiwer Gott ! daor ſteiht all ein !

Wat ſall dit warden ? Gott erbarm !"

,, Swieg ſtill," äggt de faptein , ,, maof keinen Larm !

De ſall ' e her , laot mi man maoken,

denn ick verſtaoh mi up ſo'n Saoken ;

de ſall ut't lekte Lock bald piepen ,

dat ' s einer von de rechten riepen ,

paß du maol up ! Den will w' uns griepen !"

Un as hei dit hät eben läggt ,

dunn maokt de Tiger einen Sprung,

doch de Kaptein , de kippt dat Fatt 3 tau Höcht,

un in den ledd’gen Bodd'n daor fung

hei glüdlich unſen Tiger in .

Dunn kippt dat Fatt hei wedder üm ;

faſt ſatt de Tiger ! Fixing dunn

ſprung hei herupper up de Tunn,

un ick ſprung ook taugliek mit 'rup :

ſo let'n 4 wi beid' denn baoben up,

un unner uns davr pruſt't un mau't dat Dirt

un frakt un wirtſchaft't un regiert

65

3

70

75

4

2

1 leibhaftig . verfärbte . 3 Faß. 4 ſaßen .
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80

85

90

un maoft denn ſo'n llpſtand ſchier,

as wenn de Deuwel unklauk 1 wir.

Herr Jemine ! wo würd mi gräſen 2 !

,, Rlaos Klaoſen ," jäggt nu de faptein ,

,, paß du maol up , du wardit dat ſeihn ,

hei ſtött mit ſin gefährlich Weſen

tauleßt de olle Tunn noch üm,

un denn ward de Geſchicht irſt ſlimm ."

Un daorbi langt hei in dat Spundlock ' rin

un kriggt den ollen Tiger ſwinn

bi ſinen langen Start 3 tau faoten .

Nu kumm mal her un faot mit an !

Wi dörw'n em nu nich faohren laoten . "

En jeder hölt nu , wat hei kann .

Nu fangt dat Dirt denn an tau bröllen

mit eine waohre Dílenſtimm

un tow'te in de Tunn herüm ,

dat wi binaoh herunner föllen .

,, Herr," ſägg id, ,,wenn de Start nu ritt 4,„ ic

un wenn hei ut de Hand uns glitt!"

,Holl du man wiß , hei ward nich rieten ,

ick weit Beſcheid un kenn de Switen ;

id bün hier früher jo all reiſt

un häff all männig Tigerbeiſt

bi jinen Start tau hollen hatt."

Kum hadd heit fäggt , dunn ſlogen wi en Rad,

dunn kippt , ſo as dat Beiſt ſick rögt,

de olle dwatſche 6 Tunn tau Höcht,

un de Kaptein un id herunn !

un't Beiſt was 'ruter ut de Tunn.

95

100
5

105

1

untlug .
2 3 4 5

grauſen . fr . suite = Gefolge.Schwanz. reißt .

alberne.
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110

115

120

Holl wiß !" röpt de Kaptein , ,, holl wiß !

Süs kriggt de Racer uns tau packen,

Klaos Klaoſen , holl ! Wi ſünd verluren ſüs !

Nu neiht le ut 1 ! Nu ſpuck di unn're Haden !"

Ick höll un höll nu allermeiſt ,

un furt gung nu mit uns dat Beiſt,

furt gung hei mit uns buſchherin ;

wi beiden ümmer achter drin .

,,Dat holl de Düwel ut, Kaptein !

Dat Dirt, dat is tau fix tau Bein . “

„ Jao,“ ſäggt hei, „ jao! Dit is de Laſch '!

Beholl man ümmer friſche Kraſch ' 2 !

Dat loopen ſall nich ewig duren ,

wi ſünd dorchut noch nich verluren !"

Un daormit wickelt hei un wünn

den Start fick üm de Hand herüm

und ſlog en groten Knuppen in .

,, Klaos Klaojen , jo ! Nu laot man los!"

Id leet nu los , un fläuten gung ' e !

Herr Je ! wo leet dat doch kurios 3 !

Wo tow't de Tiger , un wo ſprung 'e !

Wo würd hei in dat Holt 'rin bündeln ,

wo fragt hei ut mit dat oll Fatt ,

dat hier bald in den Buſch faſt ſatt,

bald an den Boom heran ded tründeln !

Dat was publiſtig antauſeihn ,

,, Klaos Klaoſen ," ſäggt nu de Kaptein ,

„ du wirſt woll ſihr in Ängſten , Maot ?

Paß up un hür up minen Raot :

Wenn du maol büſt recht in Gefachren ,

125

130

135

1 2

näht aus reißt aus, flieht . fr . courage.

3 was ſah das komiſch aus.
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1

140

wo di dat Meß 1 ſteiht an de Kehl ,

dänn fang nich gliekſten an tau raohren 2

un ſchrie un jammer nich tau veel,

dänn fat dat Ding an'n Start geſwin'n

un ſlaog ' en dücht'gen Anuppen ' rin !"

21. Großmutting, hei is dod !

1 .

Großmutting ſitt an den Füerhird ,

dat Füer brennt hell un warm ,

ſei maokt ſick hüt kein Handgebird 3,

ſlapp hängt de Hand und de Arm .

Und vör ehr ſitt ehr Dochter-Kind ,

en Kind von achteihn Jaohr.

Dat wirkt ſo iwrig un ſpinnt un ſpinnt ,

den Flaß, ſo weik as ehr Haor.

Un buten , daor bruſ't de Storm un Wind ,

de Regen, de gütt in Säten

ſei ſitt ſo trurig un ſpinnt un ſpinnt,

Graom hät dat Hart ehr terreeten .

Großmutting geiht an't Kind heran :

„ Du büſt doch ſüs ſo bewandt 6

laot faomen, Kind , wat faomen kann ;

liggt all'ns in Gottes Hand !

Vertru up em, hei lätt di nich ;

Gif Gott, den Herrn , de Ihr ! "

Großmutting, mi's ſo ängſterlich,

ick glöf, hei lew't nich mihr.“

10

-

15

20

1 2 3

Meſſer. weinen.

gießt in Güſſen.

Handarbeit. 4 draußen.

6 verſtändig .
5
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' Ne ſlimme Tied , ' ne böſe Tied

Holt ſtill , min Rind , holt ſtill !

Un wehr di nich , wenn wat geſchüht,

wenn Gott di ſtraofen will. “

Un Wind un Storm, de bruſen furt

woll äwer dat Land und dat Meer ,

ſei draogen de Kundſchaft von Urt tau Urt ,

un't weit keiner, wohen und woher.

25

30

Sei rieten von Hütten dat Strohdack daol

un von Daglöhner-Kaoten de Faſt 1 ;

ſei rieten dat Kirchendad daol aohn Waohl

un dat Dad von den Königspalaſt.

Un't Kind ſteiht up ſo ſtill un jacht

un geiht herut ut de Dör,

in ehr is ' t Nacht un buten Nacht :

„Ach Gott ! Großmutting, kumm her !

De ganze Hewen ? iſt bläudig 3 rod ,

von Norden fümmt de Schien,

0, grote Jammer! O, grote Not !

Dat mött woll Roſtock ſin !"

35

40

Un de Olich kümmt 'rut, un de grieſen Haor

de fleigen in Storm un Wind ;

mit blöde Dogen ſtarrt ſei daor

un leggt de Hand up ehr Kind :

45Dat is kein Füer, dat is kein Brand,

dat is en Gottesgericht,

dat is dat Blaut, wat von dat Land

Henup tau'm Hewen ſchriggt 4 .

1

Firſt .
4

? Himmel. 3 blutig . ſchreit.
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50

Dat is de Finger von Gottes Hand ,

de uns will wieſen taurecht ,

dat is de Finger, de an de Wand

hät ſchreewen, as Daniel läggt ;

Dat is de Wedderſchien von Blaut ,

dat häff ick vördem all ſeihn ,

as de Franzmann treckte in frechen Maut

woll äwer den dütſchen Rhein ,

55

As hei tredte in't kollé Rußland herin ,

un dinen Großvader mi namm

ick ſull von de Tied an Wittfru 1 ſien ,

wil dat hei nich wedder kamm.60

Dat was 'ne lange , lange Quaol ;

ick was noch ſo jung as du ,

nu ſeih ick 't hüt tau'nı annern Maol

un bün 'ne ſteinolle Fru .

65 Un doch is noch min Raot de beſt ,

den ick die gewen will :

Wenn du ook all'ns verluren häſt ,

holt ſtill, min Kind, holt ſtill !"

7
0

Großmutting in de Käk rin geiht ,

dat Füer gläuht hell un warm ;

Großmutting ehr Hart veel warmer gläuht,

ſei hölt ehr Kind in den Arm .

1 Witwe.
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2

II.

De beiden ſitten an'n Füerhird ,

de Ollſch is ſtill un gemaud 1 ,

dat Mäten äwerſt vör Bangen friert ;

wo bewert dat junge Blaut !

,,Großmutting, hort ! – Häſt hürt , häſt hürt ?

Daor kloppt wat an de Dör.

Großmutting , ach, mi friert , mi friert ,

min Hart is gaor tau ſwer. "

,, Wes 2 ruhig till; dat is de Wind,

de ſchüddelt den Appelboom ;
10

gif di gefangen , leiwes Kind ,

denk, 't is een weren Droom . "

,, Nee, nee ! Dat kloppt, dat kloppt hier an ! "

Dat Mäten ſpringt in Enn' 3,

'rut ut de Dör, daor ſteiht en Mann, 15

den Mann, den ſüll ſei fenn'n .

,, Jao , jao ! En Breif ? En Breif för mi ?

Gif her, gif her, gif raſch !"

Hei haol't em 'rut : „ Hei is an di, "

'rut ut jin Schidſals - Taſch . 20

Un as hei nu den Breif ehr gift ,

dunn wend't l'em üm un üm :

,, Großmutting , dat 's nich ſine Schrift,

un ick weit woll, worüm !"

Sei bredt den Breif : ob hei lew't oder ob — — ? 25

De Breif föllt in ehren Schot;

ſei mitt de Schört ſich äter den Kopp :

„,Großmutting, hei is dod ! "

1 2

gemut. ſei . 3 in die Höh.
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22. Aus „ Kein Hüſung“ .

1857 .

Jehann und Marifen lieben ſich und wollen heiraten .

Aber der Gutsherr hat einen Haß auf das Mädchen, daher

gibt er ihnen feine Rate (Hüſung) , obſchon Jehann bei einem

Brande ſich ſehr ausgezeichnet hat. Den Knecht packt da

rüber eine ſolche Wut, daß er den Gutsherrn nach einem

Wortwechſel erſchlägt. Er muß außer Dandes fliehen . Das

im Unglück zurückbleibende Mariken erhält einen Knaben , der

unter den ärmlichſten Verhältniſſen aufwächſt. Die Mutter

verzehrt ſich in Gram und Sehnſucht nach ihrem Jchann und

ertränkt ſich ſchließlich. Jehann kommt nach Jahren in die

Heimat zurück, uin ſein Kind mit ſich nach Amerika zu nehmen :

dort ſoll er „ frei“ ſein !

1

5

1. Erntezeit. (Vers 852 f. )

De ſchönſte Dag in't ganze Jaohr

ſtiggt lieſing 'ruppe hell un klaor ;

Jakobidag , wenn Rogg' ward meiht ,

wenn Segen up de Feller ſteiht

un ſünnenreines Gottesgold

ſick leggt up Wulk up Barg un Holt ;

wenn Gott de olle ſchöne Welt

mit Glanz un Pracht umwunnen höllt ,

wenn hei ſei fött ſo weick un warm

in ſine true Vaodersarm ',

mit Segen ſine Hand drup leggt

un , as den jäwten Dag, ehr jäggt,

dat allens up ſin leiwe Ird '

recht gaud un tau fin Freuden wir !

10

1
5

Noch liggt de Welt in 'n deipen Droom

noch liggt de Nacht up Barg un Boom ;
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20

3

25

up Gras un Buſch, daor liggt de Daok 1,

doch in den Morgen ward dat waok,

un Nacht vergeiht , un Schatten flüggt ”,

un ümmer heller, klaorer ſtiggt

de Dag herup mit ſine Quaol,

mit fine Arbeit , ſine Luſt,

un mächtig ſchütt' en hellen Straohl

tau'm Hewen hoch dörd) Nebelduſt,

un duſend anner folgen drup :

De Sünn geiht up !

Un as ſei upgaoht in ehr Pracht,

waok't Schall un Farw ut Slap un Nacht,

de Blaum ward bunt, de Boom ward gräun ,

de Ird ' ſo herrlich antauſeihn ,

de Hewen blaog , un dörch de Höh

gaohn Wolkenſchäp up ſtille See.

Dat is en Kuß , den hät de Hewen

de Ird ' in Leiw un Andacht gewen .

Un dörch de Welt, daor klingt en Klang,

de hürt ſick an as ,, Lewen , Lewen !"„

Dat is de Ird ' ehr Morgenſang,

de Blaum de böhrt 4 den Kopp tau Höh,
À

de Drauſſel ſleit den irſten Slag,

un ut den Buſch 'rut trett dat Reh,

un allens grüßt den jungen Dag.

30

35

40

O junge Dag, o Morgenſinn,

ſchien ook in't Minſchenhart herin !

Wat düſter weſt, maok hell un klaor,

un warm maok drin , wat folt is weſt !

De Arbeit von dat ganze Jaohr,

45

1 2 3

Nebel, Tau. fliegt . ichießt. 4 hebt.

)
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50

de fiert hüt ehr Freudenfeſt.

De fünſt des Jaohrs in Not un Leid,

in Lumpen dörch de Welt hengeiht,

de Arbeit, de ſünſt ſo veracht't,

ſo kümmerlich bi Geld un Macht

as Snurrer 1 an de Dören ſteiht,

de ſteiht hüt hier in lichte Pracht,

den Ropp ſo hoch , von ſweren Aohren ?

de rieke , goline Kron in Haoren.

Sei füht as Köngin äw'r le Welt,

de allens richt't un allens höllt.

2

55

60

3

Sei winkt, un allens drängt ſic 'ran ,

ehr Volk, dat ſtellt ſick Mann för Mann ;

ehr Volk hät wunnerfriſchen Maut :

den Blaumenſtruz vör Boſt un Haut 3,

Dat Hart vull Luſt un vull Begehr,

un äw'r le Schuller were Wehr:

So drängt ' t fick 'ranner mit Geſang ;

de Boom ward in de Ird ' 'rin ſet't ,

de Seiß 4 ward wettá.

Wat gift dat für en ſcharpen Klang ! -

„ Un nu mit Gott, wi will'n 't waogen ! **

So ward 'n in heiten Sommersdaogen

de luſtgen Arbeitsſlachten ſlaogen .

65

70

6

As wenn de Maon' dörch Wulken tredt,

ſo gaohn de Seißen dörch dat Kurn,

as wenn in Firn ' de Bülg 6 ſic breckt,

ſo ſüfzt un runſcht ? dat in de Uhr'n .

As wenn in Irnſt hier ſlaogen ward,

Bettler . · Ähren . Bruſt und Hut. Senſe. 5 gewegt

6 Welle. rauſcht.

75

1 3 4

7
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ſo ward 'n de Seißen mächtig ſwungen ;

de Aohren 1 jacken up dat Swaod,

as wir in Irnſt de Fiend bedwungen.

Un doch is hier von Fiend kein Red ';

hier deit ' t kein Murd un Dodſlag gewen :

alläwerall is Freud un Freed ,

un all'ns is Luſt un all'ns is Lewen .

80

85

90

Jehann , de deit den irſten Hau ,

hei meiht de annern hüt vöran ;

ſtrad trett hei an den Roggen 'ran ,

ſüht naoh ſin Laog ' un fickt genau ,

wo hei 'n am beſten faoten kann ;

deit drup de Seiß noch einmal ſtrieken :

„ So, nu mit Gott ! Nu kunim , Marieken !"

Sin Diern , de folgt dat Swaod entlang

un rafft de Garw un ſlingt den Schrank?:

de Arbeitsluſt de lätt vergeten

dat Leid, wat ehr dat Hart terreten .

Un naoh Jehann fümmt Jochen Plaohſten,

un de lütt Friedrich fümmt denn naohiten ;

Fiek Schulten binnt. „ Diern , ſpaud di doch)!

Un waohr din Bein ! Ic hau di noch !"

Un dänn kümmt Siriſchan „ mit de Näſt“ ,

de is as immer in den Däs’3 ;

ſin Achtermann , oll Brümmer , ſäggt :

„ Jung, büſt nich klauk ? Wat meihſt du t’recht ?

Legg doch din Swaod egaolemang,

dat kann jo ſüs kein Deuwel binnen ! "

Up Brümmer folgt oll Hawermann ,

de kann den rechten Tog nich finnen :

95

100

105

3 in Träumen .1 Ähren . ? Kornichlinge.

Niederdeutſches Schrifttum . I.
8
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110

115

( 1

120

ſin Seiß , de ſteiht em nich to Dank.

Na, Vaoder, will 't oll Ding nich ſtaohn ? “.

ſäggt tau em Jochen Rederank ,

Treck doch den Haoken bet heranne !

Na, id will in din Swaod 'rin gaohn ,

du nimmſt denn naohſten die en anne."

Un as de legt ' kümmt Vadder Toppel ,

de is kein Fründ von 31 in Haſt ,

hei is en ollen traogen Gaſt

un meiht verdeuwelt lange Stoppel .

,, De Läng ', “ ſäggt hei, „ de hät de Laſt.

Ja, meiht ji man ! Man ümmer tau !

Mi laot 't mit Jaogen hübſch in Rauh !"

As wenn des Harwſts an'n Hewen hod)

in langen , drangen , ſchraogen Tog

de Straunen 1 treden in de Fiern

un 'runner juchen in de Welt,

ſo treckt de Tog von Knecht un Diern

ſick ſchraog un juchend äwer 't Feld .

As bi den Kraunentog de Laohmen

beängſtlich zappeln mittaukaomen ,

ſo zappeln , as de Tog hentüht ,

de Hockers ? ängſtlich an ſin Siet

un griepen hier un griepen daor

un lepen (waore Garben 'ran

un ſtuken 3 ' an de annern an

un puſten : ,, Vadder , äwer Jaohr

is doch de Rogg' ganz hellichen ſwaor ! "

De Wewer zappelt un de Snieder,

Sciaulmeiſter ook troß ſinen Hauſt 4,

125

2

130

3

135

1 2

Kraniche. Aufhocker, die das Korn in „ Hocken “ ſeßen.

ftauchen . 4 Huſten.
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140

145

150

Rad'maoker, Murer un jo wieder,

en jeder hät ſin Garben packt.

Sei möten helpen in den Auſt 1 ,

ſo ſteiht 't in ehren Kunterakt 2.

Un ganz tauleßt, daor kümmt noch ein ',

ein' ſüht, dat hei tau 't Volk nich hürt,

dat hei dat Ganze kummandiert,

dat is de olle Adebaor 3 ;

de hät ſick all ſo männig Jaohr

tau'm Königriet dit Dörp utſöcht

un all de leiwen Kinner bröcht.

Hei fidt jo irnſthaft un ſo wiß,

ob all'ns ook richtig is as ſüs ;

befickt dat Swaod von einen jeden

un chint inn ' n ganzen ſihr taufreden ,

hei munſtert ſick den ganzen Tog

un winkt em jinen Beifall tau

un grüßt un nickt in ſtolze Rauh

doch lätt 't4 binaoh , as wenn 'ne Pogg •

hei jedesmaol bi 't Nicken 6 nimmt

hei böhrt ſo ſtolz un hoch de Bein '

un waod't lo vörnehm dörch de Stoppel ,

un as hei an den letzten kümmt,

üm daor ook maol eins nach tau ſeihn ,

chüdd't hei den Kopp : ,, Nee, Vadder Toppel,

din Swaod is mi denn doch tau klein ,

un häſt ook halmt? Nee, dat mött nich geſcheihn!

Ick häff di alle Jaohr ein ' bröcht

un häff 1 von 't beſte Enn utſöcht;

Nee ! Üwer Jaohr daor bring 't di kein !"

6

155

160

165

3
5

1 Herbſt . Froſch.2 Kontrakt. Storch. 4 ſieht beinahe aus .

6 beim Niden . Halme ſtehen laſſen .
7

8 *
*
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1

5

7 S

Un ümmer heiter brennt de Sünn,

ſei ſteiht all in den Middag 'rin ;

de Sweit, de drüppt von Bad' un Stirn ,

doch ümmer friſch is Knecht un Diern ,

170 noch lätt de Arbeit keiner liepen ,

blot, dat ſ ' maol naoh dat Leggel 3 griepen .

Un Middag is ' t , de Bedklock ſtött 4 ;

de Seiß up 't Swaod, de Hark daorbi !

De lekte Garw ward 'rannerſett.

175 Un äwer 't Feld daor kümmt 'ne Kumpanie

von Lütte Etendrägers 5 'ranne quöchte,

de all de Adebaor hät bröcht

un ded 't nich de, denn ded 't de leiwe Gott

en jeder dröggt en Henkelpott,

180 un dörch de hogen Stoppeln ruſſelt

't oll lütt Gewel ' ? un krüppt un puſſelt

dörch 't hohe Krut an'n Graobenrand

un weſſelt flietig Hand mit Hand,

den Lepel dörch dat Sinoplod taogen ,

185 ſo kaomen ſ 'ran un ſäuken , fraogen :

„ Kaorlin ', Mariek ? Wo is unſ ' Fiek ?

Wo is unſ ' Vaoder ? " - ,, Jöching, hier !? !

Wat ? Orndlid ; Spickgaus, orndlich Bier ?

Ji ſünd up Sturns woll hellſchen riek,

190 un Mudder, de ſpandiert woll wat ? " --

,, Friſchäning , an de Hod, lintich von de Swaod

daor ſteiht min Kiep " un liggt min Rock,

de bring mi achter deſe Hock!

Du dumme Klaos , ick ſegg jo ,linkſchen '!

195 daor achter gliet, daor dicht bi Finkſchen !"

1 heißer. ſchleifen, gehen . hölzernes Trinkgefäß. 4 Betglocke

ſtößt (= ſchlägt). • Ejjenträger. 6 feucht Schlafmüßigkeit.

8 arbeitet ſich. 9 Korb .

..

2 3

7
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1

200

2

Un acht'r 'e Hock in eine Reih,

daor ſitten l, Kiepen mang! de nei,

in ehre Hand dat ſwarte Brod,

den Henkelpott up ehren Schot.

Dat lütte Volk liggt ehr tau Siet

un kickt ſo wiß tau Höcht un ſüht,

wo dat unſ Vaoder nührig ? ett,

un ob hei woll wat äwrig lätt.

„ So, Jöching, ſo ! Dao häſt de Grütt !

Et ut un gah na Huſ ', min Sähn ,

un fall ook nich : Dau ! Willem Dähn,

nimm minen lütten Jochen mit

un ſmit't mi nich den Pott intwei!

Dao häſt din Müb, min Sähn, nu gaoh !"

205

210

3

215

Bald liggt in Slaop de ganze Reih'

Dil Toppel blot exiert 3 noch naoh

ſo ruhig liggen ” ' daor, as ob

fein Quaol jei wecken fünni , kein Mäuh,

dat ſchönſte Küſſen unner'n Kopp ,

de Arbeit , de mit Luſt vullbröcht ;

de ſchönſte Deck' is dräwer leggt,

de jemals up den Sleper lagg :

de Schatten von en Sommerdag .

De Klod is twei , vörbi de Rauh :

,, Na , Kinnings, nu man wedder tau ! "

De Arbeitsraupt deit jeden wecken ,

oll Toppel deit ſick noch mal recken ,

un wedder runſcht 't un ruſſelt 't , rappe!t 't

un wedder ſlept 't un löppt 't un zappelt ' t.

220

zwiſchen . ? mit großem Appetit.
3

exerziert . 4 Arbeitsruf
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5

2. De Dod. (Vers 2086 f. )

Oll Vaoder Brand liggt up den Dod ;

in 't Finſter ſchint dat Morgenrod.

De oft hät ichint in Not un Leid ,

de dunſt'ge Lampenſchien vergeiht ,

en niege Morgen bredt heran .

An't Finſterſäms lehnt ſtill Jehann ,

ſüht vör fick hen , wo an de Wand

de bunten , roden Sünnenſtraohlen

ſick ſchämernd 1 mit de Schatten maolen ,

un fohrt ſich mit de harte Hand

tauwielen äwer't fuchte Dog,

wenn up Mariek den Blick hei ſlog ,

de mit de Schört vör dat Geſicht

half äwer't Bedd heräwer liggt.

Ach, wo 't ehr dörch de Glieder flog

von Schur'n ?, von deipe Hartenſchur'n !

Wo ded de arme Diern em dur'n !

10

15
1

20

De Dör geiht up, un lieſing trett

Oll Daniel 'rin , geiht an dat Bedd

un nimmt ſin Käppel in de Hand

un jäggt mit bewerige Stimm :

,, Gu'n Morgen, Kaorl ! - Kennſt mi noch , Brand ? "

De Krant ' de dreiht den Kopp herüm

un jüht em frömd in dat Geſicht,

as wenn ein ' kümmt ut firnen Land

un wedder nu tau'm irſtenmaol

ſin Vaoders Hus tau ſeihen kriggt :

em is dat frömd un doch bekannt,

un tägernd ſteiht hei vör de Dör

25

1 2

ſchimmernd. Schauern.
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un weit nich , ob hei 'rinner jall ; 30

eni kümmt 't ſo olt un knendlich 1 vör,
1

hei ſtunn vör ſchönre Hüſer all.

Un füht ehr all in de Geſichter

un ſüht de gollnen Morgenlichter,

de dörch de düſtre Kaomer teihn ; 35

dat hät hei vördem all maol ſeihn ,

un 't ſpreckt ſo leiflich em tau Sinn ;

hei fihrt up Irden noch mal in

un läggt : ,,Marieken , böhr mi höger ,

un rückt mi an dat Finſter neger, 40

ick will de Sünn noch einmal ſeihn ."

Un as ' t naoh ſinen Wunſch geſcheihn,

dunn deiht ſin düſter Dog ſick hellen ,

'hei röppt heranner Daniellen

un fröggt ſo recht ut frie Boſt : 45

.., Hüt is woll wunderſchönes Weder ? "

Wi häbbin den irſten hellen Froſt ."

,,, So's 't recht! So's 't recht! – Hüt fallin de Bläder.

Up deſen Dag häff id ſo oft

tau Gott up minen Lager hofft . 50

Wenn föllt dat Blatt, dänn ward icf frie,

dann ward 'f erlöſt , ſäd 't oft tau mi."

Un kickt ſin Kind ſo leidig an :

„ Kumm her, Mariek , kumm neger 'ran !

Dok di, min Kind , ward lichter ſin, 55

wenn ick nich mihr tau Laſt di bün."

,,, Vaoder , nee ! ... „, Ick weit, ick weit :

Du wirſt min Kind, min true Maogd ;

ick weit mit di all längſt Beſcheid,

un wat di drüdt ! Wes nich verzaogt ! 60

1

1

unanſehnlich.



120 Neuniederdeutſche (plattdeutſche ) Dichtung.

65

70

75

Ded ' it du ook ..." - ,,Vaoder, all min Lewen ...!"

,, Ded ' ſt du von ſinen Weg ook wieken ,

uni ' Herrgott ward di woll vergewen ;

wi ſeihn uns wedder, leif Marieken !

Wein' nich, min Kind ! Folg ? mi de Hänn ,

as du dat alle Nobend daon !

Is 't ook mit dere Sünn tau Enn,

uns ward 'ne anner Sünn upgaohn ! "

Un rod von Weinen un von Schaom

Gift ſem de laohmen Hänn tauſaom .

De Vaoder bed't för't fiind jo heit,

un ſtill is 't binnen , ſtill is 't buten ,

en Engel dörch de Laomer geiht,

un Gottes Dog kickt dörch de Ruten 2

un gütt ſin Licht in vulle Flaut

un warmt dat Hart tau niegen Maut.

De Vaoder bed't ſo heit för't Kind,

von'n Hewen weiht de Morgenwind,

de Sünndags-Kirchenglocken klingen

von't Kirchdorp ſäut un lieſing her,

de ſünd 't , de en de Anwurt bringen.

Un bi Mariek föllt daol Jehann

un ſleit den Arm ſo tru üm ehr

un tredt ſei an ſin Hart heran .

Em is 't, as wenn tau deſe Stun'n.

de Seelennacht, de em bedrückt,

vör Sünnenſchien un Klingen widt ,

as hadd ' hei ſick nu wedder fun'n ,

as wenn naoh düſtre Winternacht

in Frühjaohrsluſt un Frühjaohrspracht

ſin Hart in em tau bläuhen fung ,

80

85

90

1 Falte. 2 Scheiben .
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unſchüllig rein un froh taumaol,

as wenn hei noch tau'm Beden gung

un fiert 1 dat irſte Abendmaohl.

Un up ſin geelen Locken lagg

jo licht un klaor de junge Dag,

un ſelig lücht ſin Dog daorin

as Hoffnungsſchien un Morgenſünn.

95

100

105

011 Vaoder Brand haolt deiper Aoten ,

un 't was, as wenn üm ſine Dogen

fick duſtrer all de Schatten togen :

,,Du wardſt de beiden nich verlaoten " ,

läggt hei mit Mäuh tau Daniellen.

,, Wi beiden wiren Speelgeſellen ,

du wirſt min Fründ un bleefſt min Fründ.

Deſ ' beiden dau ' t up Hart di leggen ;

wenn ' nich up rechten Wegen fünd,

denn ſaſt du ehr den rechten läggen .

Willſt du dat daun ? “ ,, Ia , Kaori, id will."

Un wedder is dat ringsüm ſtill ,

de kranke Boſt blot räkelt 2 holl,

un ümmer düſtrer ward dat Oog ;

ſin Daniel böhrt den Kopp em hoch,

un ſwad un ſmäcker ward de DII,

doch plößlich nimmt hei fick tauſaomen ,

as wir'n em niege Kräfte faomen,

un läggt : ,, Bald is't mit mi geſcheihn ,

id kann min Kinner nich mihr ſeihn ;

doch ihre mi de Dogen breden ,

kaomt neger 'ran,

Mariek , Jehann !

110

115

120

1 2

feierte . röchelt.
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125

130

135

Id will dat lekte Wurt noch ſpreken :

Jug einzigſt Arwdeil is de Not,

jug einzigſt Lohn dat täglich Brod ;

de Arbeit is jug einzigſt Freud',

ji ſied jug einzigſt Dogenweid ;

de Heilig Schrift is , richtig leſen ,

hier un'n jug einzigſt Stütt un Staff,

un wenn ji nach ehr Vörſchrift weſen ,

dänn is jug einzigſt Troſt dat Graff.

Känt ji nich an jug fülfît jug freun ,

nich Dag för Dag mit Armaut ringen ,

aohn Afgunſt , Macht un Riekdaum ſeihn ,

känt ji dat troßge Hart nich dwingen ,

nich jede Arbeit ſtill verrichten

aohn Wedderwürd' un böſ ' Gedanken

för jeden Herrn , ook för den ſlichten ;

känt ji nich jeden Uobend danken

uprichtig för jug ſures Brod,

dänn wir 't am beſten , ji wir 't dod ,

un dat ji legt an mine Städ'!"

Un ſwacker würd hei, as hei 't fäd ,

un höger geiht de franke Boſt ,

mit Mäuh noch kann hei Aoten haolen

dörch fine Glieder tüht en Froſt,

de legt ' von allen Irdenquaolen –

un fluſtert : ,,Wull jug noch woll ſegen,

kann blot min laohmen Hänn nich rägen ."

Un Danniel löſt de beeden Hänn

un höllt ſin laohmen Arm' in Enn,

un lut un düdlich läggt de DII :

, Lewt woll, leiw ' Kinnings , lewt recht woll !

140

145

10

150

1

Mißgunſt, Neid .
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155

Un ümmer gaoht up Gottes Wegen !

Gaoht an de Arbeit , an de Not

mit Maut un Tauverſicht! De Dod

de bringt den Auſti un Gottes Segen !

Hollt ut ! Hollt ut! " – Un ſadt taurügg,

as wenn hei wir von Arbeit mäud' .

2
160

165

Woll gaohn de Kirchenglocken ſäut,

dat ſlaoten ? Uhr vernimmt ſei nich ;

woll füht de leiwe Gottesſünn

ſo hell in't braoken Dog herin ;

dat Glas is trüw , de Speigel blind ,

woll drüdt ſin Hand dat arme Kind,

woll ſmittſ ' ſick weinend an ſin lief,

woll fött ſei em ſo heit un warm

un drückt em jammernd in de Arm ' ,

ſin Hart is ſtill , ſin Hand is ſtief ;

un ein Gedank', ein Bangen föllt

ſo kolt as Is, ſo ſwer as Stein

in ehr Gemäut : ſei ſteiht allein ,

allein , allein in wiede Welt !

170

23. Aus dem erzählenden Gedicht Hanne Nüte" .

1858—1860 .

þanne Nüte , der Schmiedeſohn , zieht auf Wanderſchaft.

Er hat die Gabe, der Vögel Stimmen zu verſtehen . Am

Rhein arbeitet er erſt bei einer jungen Witwe, die ihn gern

heiraten möchte. Aber er bleibt ſeinem Fiefen , dem ,lütten

Pudel“, treu und zieht nach Köln . Hier wird er von einem

Mitgeſellen verdächtigt, eine alte Judenfrau getötet zu haben.

Alles ſpricht gegen ihn , aber ſchließlich muß der Mitgeſelle

1 2

· Herbſt. geſchloſſene.
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ſeine Schuld bekennen . Währenddes iſt Hanne Nütens Jugend

geſpielin Fiefen beim Bäcker Swen großen Gefahren ausgeſeßt.

Er ſtellt ihr nach , und da ſie ihn abweiſt, beſchuldigt er ſie

des Diebſtahls. Aber auch hier helfen die treuen Tiere, die

Spaßen und die Mäuſe . Dieje tragen Lappen eines alten

Rockes in ihr Zimmer. Sie werden von der Gerichtskom

miſſion aufgehoben, man zeigt ſie dem Bäcker : da muß er

eingeſtehen, daß er vor Jahren einen reichen Juden erſchlagen

hat . So werden Hanne Nüte und Fifen von den treuen

Tieren wohlbehütet, bis ſich ſchließlich nach Hanne Nütens

Wiederkehr ihre Herzen zum Ehebunde finden .

5

10

1. Der Abſchied. ( Vers 883 f . )

Den annern Dag ſteiht Meiſter Snut

in line Smäd. Wo haolt hei ut !

Wo haut hei up dat Jſen in !

De Funken flogen vör Gewalt

em gläugnig in't Gejicht herin.

Dat ziſcht un bruſ’t , dat klappt un klung !

De ganz oll Smäd, de ſuſ't un knallt ;

,, So , nu man tau ! Trec düller, Jung'!"

De Püſter 1. Jung', de tredt un tredt ,

bet hei vör Hitt de Tung' utredt,

un blöſt ut Näſ ' un puſt ut Nüſter

noch duller as fin eigen Püſter .

Den Meiſter is hüt nicks tau Dank,

ſin Red' is barſch, ſin Stirn ' is krus ;

dunn kümmt den Saorentun entlang

Jehann un Mudder ut dat Hus.

Jehann , den Bündel upgejadt,

den niegen Haut in Waßdaut packt,

ſwung ſinen knirkern ? Stock herüm ,

15

2

2

Blaſebalg . aus Knirk, Wacholderholz.
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Hanne Nüte “ .

20
as wenn hüt up de ganze Ird '

kein Smädgeſell ſo luſtig wir.

Doch üm dat Hart ward em ſo ſlimm ,

em was ſeindag noch nid ) as hüt :

ach Gott , de Welt , de was ſo wied !

Fünn hei fick daorin woll taurecht ?

Hei hadd tau Huſ' woll bliewen müggt.

25

30

De Dilich de gung an ſine Siet ,

de Hand up ſine Schulter liggt,

de blaoge Schört vör dat Geſicht;

,, Jehanning, wander nich tau wied,

id häff meindag füs 1 keine Rauh,

gaoh nich ut Meckelnborg herut,

för di is ' t grot naug ?, Jehann Snut :

un nimmſt du ' t Streligich noch daortau

Herrje! Wo wullſt du denn noch hen ?

Un ſchriew uns ook maol dänn un wänn !"

Un drüdt de Schört ſick an dat Dog'

un rohrt en Stück, doch binnen ſlog

dat Hart ſo ſtolt , as 't ſlaogen kann,

dat ſei ſo'n ſtaotſchen Jungen tog .

So kaomen ſ naoh de Smäd heran .

35

40

45

DII Snut haut up dat iſen in ,

dat ziſcht un ſuſ't , dat klingt un knallt.

de Püſter-Jung ' treckt vör Gewalt ,

de Püſter puſt , all wat hei künn .

„ Ud, Vaoder,“ ſäggt de Dllſch . ,, Na , Vaoder,"

läggt de Jung'.

De DII , de ſmädt, dat knallt un flung -

,, Hei is hier ...' ,, Ick bün nu hier ..."

1 2

ſonſt . genug .
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50

55

60

Dll Snut grippt mit de Tang in't Fü'r

de Vörſlag klimpert pinke - pant,

baut ! föllt de grote Haomer daol ,

un noch einmaol un noch einmaol !

as wenn ſo'n OB föllt ut 'ne Bäuk 2 ;

unt 't gjen wind't ſick windelweit,

un Füer ſprißt un Funken ſtöwen .

,, Na , Vaoder, willſt kein Antwurt gewen ? "

„ Ja, Vaoder, will adjüs nu läggen !"

De Dil ward weg den Haomer leggen

un dreiht ſid üm : ,, Is dat Manier ?

So fümmſt du in 'ne Smäd herin ?

Wer, meinſt du , dat ick för di bün ?

Häſt du den Bündel up den Nacken ,

dänn mößt di an den Meiſter wen'n ,

dänn heit 't mit mi ,auf Hufſchmidtſch' ſnaden ."

Jehann gung ſtilling ut de Smäd.

Wo ſchott 3 bi Vaodern ſine Red '

dat Blaud em gläugnig in 't Geſicht,

dat 't as ſin Vaoders Ijen lüchtt !

Hei kamm taurügg un ſtunn nu daor,

den blanken Haut up 't geele Haor,

ſtief as een Paohl 4 , graod as 'ne Ell ',

un keek nich rechtich un linkſch un frög :

Mit Gunſt, daß ich 'rein ſchreiten mög' ?

Gott ehr ' das Handwerk, Meiſter und Geſell."

,, Süh ſo , min Sähn , füh ſo is ' t recht!

Bi Höflichkeit un richt'gen Gruß,

daor ſteiht di aopen jedes Hus ;

dat hät noch keinen Schaden bröcht.

Du willſt ,auf Hufichmidtſch' in de Welt ,

65

70

75

1

Aſt. 2 Buche.
3

ſchoß. + Pfahl.
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80
1

85

. 90

un ick, id häff ook nicks daorgegen ,

obſchonſt auf Seehahnſch' ſihr geföllt.

Un wat unſ ' Landslüd ſünd, de plegen

,auf Kumpanſch' in de Welt tau teihn .

Na , dat kümmt allens äwerein ,

de Hauptſaot is , lihr wat, Jehann ,

un fumm taurügg as Ihrenmann !

Maoft 't Handwark di ook buten ſwart 1 ,

holl rein de Hand un rein dat Hart ;

is ' t Wark tau Enn un dod dat Fü'r,

dänn mak di ſauber, glatt un ſchier 2 ;

dat is ook bin'n kein rendlich 3 Mann,

de nich ſauber geiht , wenn hei 't häbben kann .

Drei Jaohr, dat is 'ne lange Tied ,

wenn ein ſei vör fick liggen füht ;

drei Jaohr, dat is 'ne korte Spann,

wenn ein ſei füht von achter an ;

ſei fünd tau lang , um í tau verlieren ;

jei ſünd tau fort , üm uttaulihren .

Reil ' nich ümher as blinne Heil ',

un finnſt du wat , denn tiek irſt tau ;

wat up de Straot liggt , up den Meß 4 ,

dat nimm nich up , dat laot in Rauh!

Gedanken gläuh in helle Eji ' ,

doch ſind ſei rein von Slack un Slier 5 ,

denn faot din Wark mit Tangen an

holl wiß, holl wiß , min Sähn Jehann ,

un ſmäd din Wark in friſchen Fü'r !

Un häſt du dörch de Welt di ſlaogen ,

un hät di 't buten nich gefoll'n,

dann kannſt bi mi maol Ümſchau holl'n

95

100

105

110

1 ſchwarz.
2 3

+ Miſt.gerade . reinlicher.

• Schladen und Schmuß.
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115

un kannſt naoh Arbeit wedder fraogen.

Süh ſo , min Sähn ! Un nu adjü !

Un denk an Muddern un an mi !

Un nu, min Sähn , herunn ' den Haut ! "

Un leggt de Hand em up den Kopp :

„Noch büſt du gaud, nu blief ook gaud !"

Un langt den Haomer ut de Ed :

So, nu man tau ! Nu, Jung ', nu treck !"

Jehann un Mudder gaohn herut.

Treck düller, Jung'!" ſäggt Meiſter Snut,

un ſweißt un ſmäd't, de Funken flogen

em in 't Geſicht un in de Dogen,

dat hei ſei , wenn ' t de Jung' nich füht ,

fick ut de Dogen wijchen müßt.

,, Na , " jäggt hei, „orndlich narſchen is ' t ;

wo dumm un dämlich ſprigt dat hüt!"

120

125

2. Der Tiere Zwiegeſpräch. ( 9. Stüd, Vers 1506 f . )

In 't irſte Viertel ſteiht de Maon' ;

hei ſpeigelt fick in 'n Abenddaok

up Feld un Wijch as wittes Laof,

un in den Dief1 as goline Kaohn.

Un üm den Kaohn daor rätert ? dat ,

un üm den faohn daor plätert ? dat ;

de olle Poggenkanter ſatt

noch ümmer up ſin Mümmelblatt 4

un fängt nu an :

5

1
0

11Natt, natt !

Natt is dat Waoter.

Wat drögere Städen !

1 2

Teich . poltern . * plätſchern .
4

Waſſerroſenblatt.
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15

Hier ſind wi taufreden , freden , freden .

Rein Katt un kein Kaoter

hät uns tau befehlen, tau quälen ;

Frie kän'n wi grälen , grälent , grälen !"

Un all dat anner Poggentaokel 2

dat föllt nu in mit grot Spektaokel.

20

„ Kein hät en Quark uns tau befehlen !

De Adebaor, Adebaor,

de Adebaor de is nich daor,

Wi känen grälen , grälen , grälen !"

Un weik un dump

klingt ut den Sump

ſo angſt un bang

de Unkenſang :

,, Duk 3 unner, duk unner ! En Königskind

is hier maol vör Jaohren verdrunken ;

an'n Grunn, an'n Grunn, daor ſitt ſ ' un ſpinnt ;

ſei 's Königin von uns Unken .

25

30

Sei ſitt in Lumm'4, jei ſitt in Plünn's

in'n Sump up deipen Grunn ;

wer unſe Königin will winn'n ,

küß drieſt ehr up den Munn !"

35Un dörch dat Grälen un de Klaog ' ,

dörch Poggenſang un Unkenſaog ',

dörch Abenddaok un Frühjaohrsnacht

geiht up en Leid in vulle Pracht.

Dat funkelt irſt ſo heimlich ſtill,

as Stirnenſchien bi Winters Küll 6 ; 40

1 3

+ Lumpen.
o

ſchreien . 2 Froſchgeſindel. tauch.

Flicken. 6 Kälte .

Niederdeutſches
Schrifttum . I. 9
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45

50

55

dat gütt dann weit fick äwer ' n Plaon

as Sommerstied de vulle Maon,

un gläuht dann hell mit Straohl up Straohl

as lichte Sünn von'n Hewen daol.

Dat küßt ſo faut un deiht ſo weih ,

dat heilt dat Hart un ritt 't intwei:

dat is de ſäute Nachtigaol,

ſei ſingt von de twei beiden,

ſei ſingt de olle Melodei,

ſei ſingt von Scheiden un Meiden :

,,Adjus ! Adjüs ! Id denk an di

un ſallic di verlier'n ,

Adjus ! Adjüs ! --- Dänn dent' an mi ,

an mi, din lütte Diern !

Un Fihren din Bräuder taurügg , taurügg

un jälen mi grüßen von di,

wer weit , wer weit, wo ich dann ligg ,

un du liggſt nich bi mi!"

,, Nu hür,“ ſägg Jochen1, , hür doch maol,

dit is de Krät ?, de Nachtigaol!

Dat Dingschen ſüht naoh gaor nicks ut,

un wo bringt ſei dat nüdlich ' rut!

Un ümmer hät ſen Stück paraot.

Hüt aobend ward ick an de Straot

up 't Haokelwarks bi Jochen Smidten

ſo 'n beeten in Gedanken ſitten

un denk' mi veel un denk' an nicks,

dunn kümmt ſei 'ran un maokt en Knids :

Gu'n Abend , Jochen ,“ ſäggt ſei , , na ?

id bün taurügg ut Afrika . "

i der Spaß. ? Kröte, kleines Ding.

aus Reiſig hergeſtellte Umfriedigung.

60

65

-

70

3
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1

75

,, Jao," jägg ick, „ füllſt di braov wat ſchämen ,

tjo in de Welt herüm tau ſtrieken ,

blief hier bi uns, bi dinesglieken !

Un Lotten 1 kannſt en Biſpill nehmen,

de brött nu all den tweiten Saß .“

Dunn lacht ſun jäggt : „ Mein lieber Spaß,

Dein Lotting iſt ein braves Weib,

un Eſſen kochen , Strümpfe knütten

un Junge aus die Eier ſitten ,

iſt ſicher auch ein Zeitvertreib ; 80

doch wir, die in der Poeſie

die Aufgab' unfres Lebens finnen ,

wir Künſtler und wir Sängerinnen ,

wir knütten , Jochen , un brüten nie.

Doch wenn das letzte Lied verklungen , 85

un wenn die Kehlen ausgeſungen

und ſich 'ne gute Ausſicht zeigt,

dänn ſind wir auch nicht abgeneigt .

Na, Jochen , du wirſt mich verſtehn ,

du biſt ja ſelbſt 'ne Art Genie ,
90

und darum willſt du mit mir gehn

will ich ein Stückchen Poeſie

dir in der nächſten Nähe zeigen .

-Komm ! hinter dieſen Erlenzweigen ..."

run leet mi dörch de Büſche kieken,

du leiwer Gott , daor ſtunn lütt Smidt - Fieken -

de lütte Pudel, jägg'n ſei jo -

de hellen Traonen in dat Dog ',

.ehr Baden gläuhten lichterloh,

ſo ſach lei Hanne Nüte'n naoh, 100

ide in de Frömd tau wannern tog ,

-

9
5

1 Die Späßin.

9 *
*
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105

110

115

un folgt de Hänn ſo äwer't Hart ,

as wir 't 'ne Duw , de flügge ward

un wull nu fleigen

ut ehren Slag

un ſäuken tau eigen

en ander Flagg .

Sirup unner, krup unner !

Dat Flagg is tau wied.

Krup unner, krup unner,

dat keiner di jüht !

Ach Gott, wo ded dat Kind mi jammern !

So würd ' ſick an den Kirſchboom klammern

un ſtaomert lieſing vör fick hen :

,,Herr Gott ! Herr Gott ! Wat is mi denn ? "

Dunn röppt oll Smidth: ,, Dau ! Fieken ! ſwinn !

unſ ' Kaorl föllt gliek in 'n Sod 2 herin !“

Dunn fohrt ſ tau Höcht, as freeg en Stot,

un flog heranne an den Sod

un ret dat Gör von 't Waoter t'rügg

un ſatt un weinte bitterlich

un kunn fick gaor nich wedder faoten

un wull dat Rind nich von ſick laoten ,

bet Mudder ehr denn irnſtlich ſchüll 3 ,

dunn ward ſei ſtill.

,, Dat ſünd de Nerven ," antwurt't Lott.

Dat arme Kind ! Du leiwer Gott !

Un hät mi maol in frühern Jaohren

ut Not erlöſt, as 't von den Jungen,

von ehren Brauder Friß , was fungen .

Dunn häff ick ehr dat faſt tau ſworen,

wo ick dat künn , wull id ehr nütten :

120

125

130

1 Taube. ? Brunnen.
3

ſchalt.
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135

140

145

un nu mött ſ ſo in Traonen ſitten !

Un wull ehr helpen, wo ick fünn ;

un wo ſei güng, un wo ſei ſtünn ,

ſüll, wat uni ' Fründſchaft is, un du

bewachten ſei un waohren tru.

Wer is de Nüte denn för ein ? "

,,,Wo, kennſt du Hanne Nüte'n nich ?

Na, dit wir doch abſonderlich !

Hier buten kannſt em liggen ſeihn."

,,De is dat ! de ! " röppt Sparlings: Lotting ,

,, de mit dat grote Groffbrot-Botting .

Wat mött dat för en Schaopskopp ſin !

Geiht in de wiede Welt herin

un lätt den ſäutſten Gottes-Engel,

den leifſten Schat tau Huſ' taurügg !"

,,Jao , von de Kläukſten is hei nich ,

hei is ſo 'n oll'n didköpp'gen Bengel;

un ſallſt maol ſeihn , de Slingel ſchafft

ſick up ſin dämlich Wanderſchaft

as Brut ſo 'n olles Schäßchen an ,

de ' n in de Arften 1 ſetten kann .

Hei is en Klaos un blift en Klaos.“

Knapp hät hei deſe Meinung jäggt,

dunn rögt ſick unnen wat in 't Gras ,

un Hanne rappelt ſich tau Höcht

un kickt in 't Sparlings- Finſter ' rin :

,,Waohrhaftig, jao ! id bün en Klaos !

Wat ick doch för en Schaopskopp bün !

Hät mi wat drömt ? Hät 't mi wer jäggt ?

Wo 's 't mäglich, dat ein dat nich mark 2 !

Wat was ſei fründlich, leiflich ümmer,

150

155

160

1 Erbſen . ? merkt.
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165

wat was ſei ſtilling im mi 'rümmer,

un keek mi naoh dörch 't Haokelwark!

Dortau häff ' f kein Gedanken hatt.

Id wüßt von nids , nu weit id wat,

Lütt Fieken , lütt Dierning , der Poſt von di,

de is mi deip in 't Hart 'rin drungen !

Häfft ji 't mi jäggt ? Häfft ji 't mi ſungen ? "

Un de Nachtigaol ſung :

170

1

175

„, Adjüs ! Adjü !

Kihr bald , kihr bald taurügg !

En leiwes Hart, dat ſleit för di

ſo ſäut, ſo jäut , ſo laot " , ſo früh ;

Dat lätt di nich , dat lätt di nich ,

dat tüht ?, dat tüht di ümmer t'rügg !

Kihr bald , kihr bald un tröſt ſin Weih;

kihr bald , fihr bald , ihr 't Hart intwei!

Hanne Nüte , Hanne Nüte , kihr bald !“ .180

Un all de Poggen fangen an tau grälen :

185

,, Wat, wat, wat ſall dat Quälen , Quälen, Quälen?

Wat trecken, wat wannern ?

Maok 't grad as de annern ,

laot't gliek juch vermählen, mählen , mählen

un danzt up de Deelen 3,

up Tehnen 4 , up Hacken ,

laot't Kauken tau backen

achterin doben dat Fatt ;

un dann man braov natt, natt, natt !

Dat darf up 'ne Hochtied nich fehlen , fehlen, fehlen ."

!

190

1 ſpät.
2 4

zieht . 3 Diele im Bauernhaus.

hinterm Ofen das Faß.

• Zehen.
5
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195

200

2
205

Un in den ollen Drähngeſang 1

ſingt ſacht un lieſ ' de Unk' mit mang :

,, In Lumm' ſitt ſ ' un Plünn ',

en Schak up Hartens Grunn ;

wer dejen Schap will winnin ,

de winnt em , wenn hei wunn'n

den Kuß von ehren Munn ! "

Un Hanne langt naoh ſinen Stock

un ſmitt den Ränzel un den Rock

fick äw'r 'e Schuller, hodt un geiht

un ſteiht dann wedder , wat dat heit ,

dat hei de Nachtigaol verſteiht ,

dat Unkenſang un Poggengrälen

tau Uhr 2 un Hart em düdlich ſpreckt,

in em 'ne ſäute Unrauh weckt,

half helle Luſt , half heimlich Quälen . -

Wat is 't mit em ? Wat is mit em geſcheihn ?

Hät hei in 'n Droom en Engel ſeihn ?

Hät de em Uhr un Hart upſlaoten ,

em Gold un Sülwer, Edelſtein

in'n eignen Buſſen funkeln laoten ,

von dat hei fülfſten nich hät wüßt ?

Hät de em ut den Slaop upküßt ?

Sprok de tau em ſo weik un warm

un doch ſo faſt un irnſt taugliek :

„ Behöllſt den Schaß du , blifſt du arm ;

verſchenkſt du em , dann wardſt du riek ! " ?

Ja, will em verſchenken

an ſin lütt Diern ;

an ehr will hei denken

210

3

215

220

S 2

eintöniger Geſang. Ohr. Buſen.



136 Neuniederdeutiche (plattdeutſche) Dichtung.

225

230

in wiede Firn '.

Ja, will em verſchenken

in allen Glanz ;

an ehr will hei denken

ſo heil un ganz ! -

Un as hei geiht nu üm de Bucht,

wo ' t in den Holt geiht barghendaol ,

ſwenkt hei den Haut frie dörch de Lucht 1

un dreiht ſick üm tau'm letztenmaol:

„ Jao, Nachtigaol, ick kaom taurügg !

Id bring ' all Gold un Edelſtein

an 't Hus taurügg ſo hell un rein ;

ick ſchüdd 't ehr all in ehren Schot!

En trues Hart un däglich Brot,

dat is de Schatz von unſerein.

Un ſitt ” in Lumm' un ſitt ſ ' in Plünn ',

jao, olle Unk, id will ſei winn'n ,

id haol ſei ut den deipen Grund ,

will küſſen ehren roden Mund,

ſall Königin ſin, min hartleif Schatz !

Un deſe Swur, de ſall mi brennen ,

wenn 'k em nich holl ; dänn Muſche Spaß,

dänn ſallſt du nich ,Klaos ' mi , fallſt ,Schuft'

mi nennen !"

Un hei treckt wieder ſine Straot .

235

240

245

1

Luft.
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*

2. John Brinckmann , * 3. Juli 1814 zu Roſtock, ging

nach England, ſpäter nach Amerika , wo er in Neuyork als

Sekretär der braſilianiſcher Geſandtſchaft tätig war. 1846 in

die Heimat zurückgekehrt, errichtete er eine Privatſchule und

wurde endlich in Güſtrow an der Realſchule Lehrer der neueren

Sprachen . † 20. Sept. 1870. Sein Hauptwerk iſt die Erzäh

lung „Kaſpar Ohm un ict “. Seine Gedichte nannte er

Vaogel Griep " (1859) .

3

5

24. Bör Dau un Dag.

De Maon verkrüppt ſick in de Daok ;

dat leggt dwaß 1 vör den Eekenkamp

ſo witt ſick daol all up de Braok ?,

un ruſig ? is dat, kolt un damıp !.

Min Knäwel5 ſünd binaut un klamm ",

dat blöſt ſcharp up de aopen Rüm 7,

daol föllt mi Staohl un Steen un Swamm,

un ſtief un doof ſünd mi de Düm .

Dao achter, wu de Heben kimmt ,

up de naokt Haidbarg dao de Schien

wat dao up ens ſo glummt un glimmt...

dat kann doch nich de Sünn all ſin ?

Weg is 't ! Nu tredt dat gneteſwart

heruppe , as würr't werre 10 Nacht;

nee, wo dat Were 11 eenmaol narrt,

wen 12 harr nu woll an Snee noch dacht!

Nu hät dat mit de Arften Tied ,

mit Tüften un mit Sommerkurn ;

un legg de Saatſchört man biſiet -

un fann dat noch bet Maidag dur'n .

10

15

20

1

3 windig . 4 feucht.
6

quer. 2 Brache.

7 Räume. Daumen . dgl. Kimmung .

5 Fingerknöchel. ſteif, kalt.

wieder. Wetter. wer.
8 9 10 11 12
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Palmaorum witt ! Palmaorum Snee !

Wu en dat drüggt , wu en dat ſchaod't 1 .

Bös füht dat ut för Minich un Veh

un ſlimm för Fore 2 un för Saot.

25
Häff 'k dat nich dacht un immer jäggt !

Du kannſt mi dat bitügen , Fix !

Grön Wiehnacht, ſon'n grön Wiehnacht döggt 3

den Deuwel nicks, den Deuwel nids !

25. Frühjaohr.

Nu ſchint de Sünn ſo warm un hell

up Feld un Holt un Wieſch ,

as Sülwer blänkern Bäk un Söll 4,

un allens füht ſo friſch ,

ſo grall, ſo quick ut un vergnögt,

as een , de inſlöpp ungeweegt

un , nu he aorig ; ſlapen ,

ritt beir6 in Dogen aopen.

5

5

7

10

Wu kwinkeliert de Lewart ' ichön ,

wu luſtig quaokt de Pogg !

Daor achter ſchint de Saot ſo grön ,

de Weit, de Rapp un Rogg,

dat fümmt ſich ganz gefährlich all ;

dat helpt fick maol, daor kann ſick ball ,

börut tenz8 bi den Eeken ,

'ne Kreih all in verſteeken.

15

De Flere un de Stickelbeer 9

wo ſmuck dat an fick lätt ;

1 2

Futter .ſchadet.

tüchtig.

3 taucht.

Lerche.
6 beide .

+ Silber blinken Bäch' und Tümpel.

ſeitwärts. Flieder u . Stachelbeere.
5 7 8 9
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20

de häff all grote gröne Blä'r

un richtig an all ſett !

Man äwerſt unſ ol Appelboom

de redt ſich noch as half in'n Droom .

As würr daor nicks verſeten,

flop he ook noch 'n beten .

25

Nu kiek ens diſf' twei Knuppens 1 , kiek !

Sehnſ' nich as Eier ut ,

de hidt all häff un wu nu gliek

de Kückens krupen ut ?

As ob je ſülfiten up fick pickt,

un nu de Snaobel rute fickt ?

Wu lang will dat noch waohr'n ,

is grön de heel ol Gaor'n.

30

35

So licht ward mi dat un vergnögt,

ick weet nich, wat ick mücht,...

as ob daor wat in mi fick rögt,

wat Flünken ? hät un flüggt;

jo heet wart mi dat in 't Geblöt,

as ob ick fülben girn Knuppers ſchöt,

as wir noch half in ' n Droom ick

un ook ſon ’ne Aort vun Boom ick!
40

26. Bim bam beie .

Bim bam beier !

De Köſter mag girn Eier,

Mehl in de Pann,

Botter an ;

Köſter is en Pedermann !

1 2

Baumſtümpfe. Flügel
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Bim bam Jünging,

min oll lütt Luſepünging ,

min oll lütt leewe Snickemus,

din Dog is blaog , din Polli is krus

Bim bam nu ligg un druſ'!10

Bim bam Sähning,

min oll lütt Kunkeldäning ,

du harrſt jao lang to Wiem 2 all müßt,

wu lang is all de Sünn to Rüſt,

un Moering hät di nog nu küßt !15

Bim bam brumſüſing !

Nu ligg un ligg un drüſing !

Din Pähl 3 un Bür is warm, füh ro ,

nu do 4, as ick di heeten do,

do Öging to, Grallöging to !

I

20

3. Felix Stillfried, Dichtername für A. Brandt , * 26.

Sept. 1851 zu Fahrbinde bei Neuſtadt i . M., Profeſſor am

Gymnaſium zu Roſtock, † 5. Juni 1910 ; er ſchrieb außer Er

zählungen Gedichte unter dem Titel „ Biweglang" 1894 und

„ In Luſt un leed “ 1896.

27. Dat Aobendrot.

November wir 't un ſpät an'n Dag.

Un üm uns 'rüm hüng gries un grag

un duſterſwart de Hewen ;

doch vör uns ut den Wulkenkranz

daor ſtraohlte hell de legte Glanz ,

de don de Sünn noch bleewen .

5

2 3

· Haupthaar. eig . Hühnerjik, hier : Bett. Pfühl. 4 tu .
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10

Un ſachte güngen wi daorher

wi legen1 nich dat Nebelmeer,

de Wulken nich, de ſwarten :

wi keeken in dat Aobendrot

un wüßten nicks von Leed un Not

in unſe jungen Harten .

Nu is dat her 'ne lange Tied,

un ' t Nobendrot dat ſteiht of hüt

noch gullen an den Hewen :

Nu ſeih ick blot dat Newelmeer,

de Wulken ſeih ick üm mi her

wo büſt du, Jugend, bleewen !

15

5

28. Du gäle Ros .

Du gäle Ros up minen Diſch,

noch förtens ?, och , lo junt un friſch,

nu ſünd verwelkt din Bläder,

verdrögt din Stäl , vergaohn din Duft,

di küßt nich mehr de weile Luft ,

di lacht nich mehr dat Wäder !

Un doch, ſo öft ick dags di ſeih ,

ward mi in ' t Hart ſo woll, ſo weih

von wunnerſöte Quaolen.

Dann nähm ick di an minen Mund

un küß di recht von Hartensgrund

ganz heimlich un verſtaohlen .

10

2

ſahen . 2 kürzlich .
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华

4. Richard Dohſe, * 25. Mai 1875 zu Sülze in Mecklen

burg, Oberlehrer in Frankfurt. 1905 erſchien Von Hart

tau Harten " , plattdeutſche Gedichte.

11

29. Adjüs.

Adjüs , leif Mudding , nu ſtaoh nich un raohr !

Mi is je ſülwen dat Hart ſo ſwaor.

Buten – ick ſwer 't in din Hänn ' di, de trugen ,

kannſt du akkraot as to Hus up mi bugen ?!

Adjus!:5

1Adjüs ook välmals , min Heimatsoort,

min leif, lütt Stadt ! - Nu maok ic de Poort

heil trurig hinner di to un lieſen .

Wied rin in 't Land deit min Straot nu wieſen.

Adjüs !10

Kein weit de Welt is ſo wied un ſo grot

waot id wedder trügg faom in Moder ehr'n Schot.

Mäglich - wat gaoht de Gedanken ſpöken

warr ick tiedlewens min Heimat ſöken.

Adjüs!15

Wo ſtill -- blot ein Klodenklank kummt verlorn ,

lieſen , as wull hei mi gröten , von 'n Toorn ?.

Deip in min Hart hät hei rin ſick ſtaohlen,

as wull hei mi tröſten : ,, Nu Gott befaohlen ! "

Adjus !20

1 bauen . ? Turm .



Min Moderſprok. 143

VI. Schleswig-Holſtein .

1. Klaus Broth, * 24. April 1819 in Heide, † 1. Juni

1899 zu Kiel . ( Siehe Einleitung S. 23. )

5

2

10

30. Min Moderſprok.

Min Moderſprok, wo klingſt du ſchön !

Wo büſt du mi vertrut !

Wer ook min Hart as Stohl un Steen,

du dreewſt 1 den Stolt herut.

Du bögſt min ſtiewe Nad jo licht

as Moder mit ehr'n Arm ;

du fichelſt ? mi um 't Angeſicht:

un ſtill is alle Larm !

Id föhl mi as en lüttjet Kind ,

de ganze Welt is weg.

Du puſt mi as een Vörjohrswind

de franke Bobs torecht.

Min Obbe 4 fol't mi noch de Hann

un jäggt to mi : Nu bä 5 !

Un ,, Voderunſer" fang ick an ,

as ick wull fröher dä 6.

Un föhl ſo deep : dat ward verſtohn ,

ſo ſpridt dat Hart fick ut.

Un Rauh vun'n Himmel weiht mi an

un all'ns is wedder gut !

Min Moderſprof, ſo flicht un recht,

du ole frome Räd !

Wenn blot een Mund „min Voder “ ſäggt,

ſo klingt mi 't as en Bäd'7.

3

15

20

4

1 treibſt. - fächelſt. 3 Bruſt. 4 Großvater. 5 bete. 6 tat. ? Gebet.
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25 So herrli klingt mi keen Muſik

un ſingt keen Nachtigol!

Mi lopt je gliek in Dogenblick

de hellen Tronen hendol.

5

10

31. Min Voderland.

Dor liggt in ' t Noor'n en Ländeken deep,

een Ländeken deep ,

un eenſam liggt de Strand,

dor blenkt de See, dor blenkert de Schäp,

dor blenkert de Schäp,

dat is min Voderland .

Ich leg an Heben Wulken jo blant,

de Wulken jo blank,

ſe kom't ut ' t blaue Haff,

un öwer dat Ländken trocken ſe lank,

dor trecken ſe lank,

un Regen druſ'ı heraf.

Nu blenkt wull de Dau op Wieſchen un Holt,

op Wieſchen un Holt,

un dufti ſteiht de Saot,

un du liggſt ſtill , du Ländeken ſtolt,

du Ländeken ſtolt,

in all din Pracht un Staot .

Schien nich de Fleier ? as Gold oppen Toorn,

as Gold oppen Toorn,

wenn Obends de Bedflod ſumm ?

Un öwer dat Feld blöh Hecken un Doorn,

de Hecken un Doorn,

un de Marſch war wied un ſtumm.

15

20

1

rieſelt . ? Wetterfahne.
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25

30

Dann glänz as Sülwer unendli dat Meer,

unendli dat Meer,

un flö ' un ebb 1 heraf;

un klingt dat deep as Klocken derhär,

as Kloden derhär:

hör to ! dann bruſ't dat Haff ! --

Blend't de Wulken ſo , nu dat dämmri ward ?

nu dat dämmri ward ?

Wer dat dat Haff, wat klung ?

Och nä, den Ton in min eegen Hart,

in min eegen Hart,

hät lieſen de Wehmot ſungen !

3
5

5

32. Obendfräden.

De Welt is rein ſo jachen ,

as leeg je deep in Droom.

Man hört ni ween'n noch lachen ,

ſe 's lieſen as en Boom.

Se ſnackt man mank de Bläder,

as ſnad een Kind in Slop,

dat ſünd de Weegenleeder

vör Köh un ſtille Schop.

Nu liggt dat Dörp in Dunkeln ,

un Näwel hangt dervör,

man hört man äben munkeln,

as fem 't vun Minſchen här.

Man hört dat Veh in 't Groſen ,

un allens is in Fräd,

logor een ſchüchtern Hoſen

ſleep mi vör de Föt.

10

15

2

leiſe reden, flüſtern .flutet und ebbt.

Niederdeutſches Schrifttum . I.

1
0
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Das wul de Himmelsfräden

ohn Larm un Striet un Spott

dat is een Tied tum Bäden

hör mi , du frome Gott !
20

5

33. Dat Dörp in Snee.

Still as ünner 'n warme Däk 1.

liggt dat Dörp in witten Snee ,

mank de Ellern 2 ſlöppt de Bäk ?,

ünner't Is de blanke See.

Wicheln 4 ftoht in witte Hoor,

ſpeegelt ſlopri all de Röpp,

all is ruhi, kolt un klor

as de Dod , de ewi ſlöpp.

Wied , ſo wied de Dogen redt ,

nich een Leben , nich een Lut ,

Blau noh'n blauen Häben treckt

ſach de Rook- noh'n Snee herut.

I& mugg ſlopen as de Boom,

ſünner Weh un jünner Luſt ,

doch dor tredt mi as in Droom

ſtill de blaue Roof tu Hus.

10

1
5

7

34. Dat Moor.

De Borrn ? bewegt ſick op un dol ,

as gungſt du langs een böken Bohl ,

dat Woter ſchülpert inne Graff ,

de Grasnarv bäwert op un af ;

dat geiht hendol, dat geiht tohöch

ſo lieſen as een Kinnerweeg .

5

1 Dede.
5 6

? Erlen . 3 Bach. 4 Weiden .

i Boden. buchenen Bohle.

Rauch.

9 Graben.

möchte.
8
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2
10

Dat Moor is brun, de Heid is brun,

dat Wullgras (chint ſo witt as Dun 1,

ſo week as Sied , ſo rein as Snee :

den Hodbor ? reckt dat bet an 't Knee.

Hier hüppt de Pock in 't Reed 3 hentlank '

un ſingt uns obends ſin Geſang ;

de Voß de brut , de Wachtel röppt ,

de ganze Welt is ſtill un ſlöppt.

Du hörſt den Schritt ni , wenn du geihſt,

du hörit de Rüſchen, wenn du ſteihit,

dat läft un wäwt in 't ganze Feld ,

as wer 't bi Nacht een anner Welt.

Dänn ward dat Moor ſo wied un grot,

dann ward de Minich ſo lütt to Mot :

wulle weet, wo lang he dör de Heid

noch friſch un kräfti geiht !

15

20

7

.

1

35. De Flot.

De Oſtſee is je 'n Pohl ; 7

Ower de Flot de is dull !

Dat kreegen wi to wäten .

Wi fem'n vun Gündſiet 8,

Scheetprügel mit,

nicks vergäten,

Stöweln bet an Lief

Wägen de Slict

achtern Diek ,

Hogelbütel ſtief ,

5

10

3 Ried.1 Daunen.

Binſen .
3 6 7

2 Adebar. 4 Der Fuchs (der Nebel !) braut.

wer. phub . 8 Jenſeits (der Eiderbucht).

9 Schlamm hinterm Deich.

10 *
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Pulwer 'n ganz Pund,

ook een Hund.

Sut !

15

2
0

25

Wi kem'n un gungen ’rut

oppen Strand

Kriedewitten Sand !

Platt as en Däli un riffelt ,

as wer 't vun een Fliegerſche knüffelt 3.

Un wülpt un rüllt 4 mit een Hark

vun Wörden bet de Möldorper Kark.

Jung ! Wat en Plak to doben :

Keen Steen an'n Grund,

vun Muſcheln all'ns bunt,

un de blaue Häben der boben.

Un wo he ſick ſtredt

un as en Stülper 6 de Eer bedeckt,

wo de Welt is tonaogelt mit Bräd,

as in Dithmarſchen geiht de Räd' :

dor fühſt du en blanken Gläm ,

en ſülwern Sträm

man blot as en Schimmer un Licht:

Dat is dat Haff !

Dat treckt der heraf,

dat ſtörrt' der herop

in vullen Hallop

un jogt di een Haoſen to nicht!

30

35

Wie gung der ſo ſpazeern ,

un dammeln wat umhär

1 Diele .
2 3

4

? geriffelt, gefurcht. * Feinwäſcherin geträufelt.

gewalzt und gerollt. 5 toben . meſſingner Deckel.

7 ſchmaler Lichtſtreifen . 8 Striemen. ſtürzt.

6

9

/
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45

6

un keeken inne Feern

un ſnađen öwer 't Meer.
40

Un kunn ' dat gor ni löwen 1,

wo nu keen Drippen wer,

dat dor vunnacht de Möwen

ſchreegen 2 un fiſchen in ' t Meer .

De Prielen 3 drög un open -

dor ſtunn en Schipp op't Sand,

de Schipper leg to ſlopen ,

wi kunn ' der gohn

bet an den Kohn

un reeken en de Hand. 50

Mi chooten noh een Düker 4,

wi greepen noh een Mev 5,

wul ook een Rägenpieper

un waot der ſunſten gev .

Wie keeken der un ſammeln 55

uns Muſcheln inne Sünn,

wi dachten nicks un dammeln

man jümmer vör uns hin .

Süh an ! wat 's dat för'n Leben ?

Wat häbbt de Vogeln vör ? 60

De komt an gänzen Häben

as graue Wulfen här.

Un füh ! de Släm warder heller !

Dat ward wul Tied torügg !

Wat Döwel ? mi 's de Queller ? 65

je gänzli ut Geſich !

Ich ſeh ni Schün noch Hüſen 8 :

Wo ? gung' wi dor ni ' rut ?

glauben . ' ſchrien. 3 Waſſerläufe in den Watten. Taucherente.

Möve. Regenpfeifer. 1 Außendeichsinſel. Scheunen u . Häuſer.

1 1

8 6 7 8
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70

75

80
5

Wo is Dietſand un Büſen 1 ?

Jung ! Jung ! dat is ni gut !

Süh an ! dor kummt je lieſen

en Rill 2 vun wieden an !

De paßt den Weg to wieſen ,

de goht wi ſach vöran.

Man to ! nich ſtohn un ſnaden !

Mi dünkt , dat kummt uns oppe Hacken !

Man orri 3 utlangt inne Schritt!

Süh an ! de Wellen komt all 4 mit !

All links un rechts een lange Sträk !

Die breedt : fick ut, as wer't een Dät,

de eerſte glitt

man Schritt vör Schritt,

doch tredt de gliek de tweete mit,

de drütte kummt, as wenn ſe ſpälen,

as Arfen trünnelt 6 langs de Dälen ,

noch jümmer een , un eеn , un mehr,

un noch een bob'n dröwer her !

Koppheiſter lingelangs in Reegen ?,

un ſpring'n, un op un dol in 't Weegen,

un hild 8 un vörwarts all to hoopen ,

as goll 9 dat inne Wett to loopen !

De eerſte liggt man fingerdid,

de tweete kummt in Dogenblick

un deckt ehr to un wiſcht ehr weg,

un wedder kummt en ganze Reeg,

un bob'n derop, un langs de Watten

raſch , inne Fahrt , as flog der'n Schatten .

85

90

95

1
3

4 ſchon .

5 breitet.
6

Dörfer an der Bucht. 2 kleine Welle. ordentlich

Erbſen kullern . i Ropfüber längelang in Reihen .

emſig , eilig . gälte.
8 9
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4

Man to ! nu goll dat, nich to nölen 1 ,

wi föhl'n dat langs de Stäweln ſchölen ?

wi leepen langs den natten Sand 100

in Draff ?, de Büſſen 4 inne Hand ,

man jümmer langs de fladſten Stellen !

Man jümmer vorwärts as de Wellen .

De eerſten wer'n all lang ut Sicht,

doch jümmer nië dicht an dicht. 105

Wi leepen as de Schum un Bloſen,

wi leepen as vör'n Hund de Hoſen ,

un mit de Mewen, de der ſchreegen,

un mit de Waggen , de der ſteegen –

Bet öwer'n Fot, bet anne Knee'n. 110

Un nids as Woter mehr to ſehn !

Un Grau un Grön un Daot un Damp,

as ſeegſt du öwern Weetenkamp 5 ,

un jümmer höger Wagg an Wagg ,

as Tünns in't Trünneln " , Slagg an Slagg , 115

un Stöt un Pallſchen gegen Rügg

un Schum un Solt bet in't Geſich !

Dat is vörbi! dat is de Flot !

Dor 's nicks to höpen as de Dod !

Dat Woter ſpäl uns um den Mund, 120

wi ſtell'n de Flinten in den Grund,

un gung en Wagg uns öwern Kopp,

ſo heel'n 10 wi uns op Töntjen 11 op,

un ſegen jedesmal umhär,

ob noch de anner läbndi wer. 125

Mein Gott ! Mein Gott ! un noch nich dod ?

zaudern. 3 Trab . 4 Büchſen. 5 Weizenfeld.

16 Wog ' an Wog' . 7 Tonnen im Rollen . Stöße und Plätſchern .

Zehen .

5

1

6

8

1

2 ſpülen .
8

9 Salz. • 10 heben . 11
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130

In't Haor de Schum : wo bleef de Hot ?

Un ſnappt noh Wind un ſtreckt de Hann

to'n Bäd’n ? Dor kummt de lekte an !

In Angſten ? Ringſt du mit den Dod,

wat gift denn noch vör grötre Not ?

De Dogen to, as ſchullſt du ſlopen

un deiſt ſe dochen wedder open .

Mein Gott ! Mein Gott ! Wo lang , wo lang ?

Dor is de legte oppen Gang!

Denken ? – du ſnappſt man noh den Wind,

un ſtüttſt di wedder op din Flint

un hollſt di op den höchſten Placen

un hävſt di lank op Töhn'un Hacken 1.

Ja woll ! Dok denkſt du en Gejich

Vader ſin ? Moder ähr vellich ?

O wenn ſe wußten ! -- hol di op !

De geiht di wedder öwer'n Kopp !

135

140

145

Do ſehn wi, dat de höchſte Wog

uns nich mehr öwer'n Köppen ſlog,

de neegſte ook ni - ſchull vellich ... ?

De ſpei ? man 'n bäten in 't Geſich !
2

3

150

Wi harr'n wull in'n Kalenner funn' 3,

de hartſte Flot de dur 4 keen Stunn ;

doch wuß man nich , wo lang 't all wohr 5 ,

een Dogenblid oder ' n ganzes Johr.

Doch richti! Langſam kem de Ebb,

wi tunn' bobin Woter mit de Köpp,

wi ſehn uns an — wi ſproken nich

de een de anner in 't Geſich155

3

? Fpie.' Zehen und Abſäke .
5

gefunden.
4 dauerte. währte .
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in Angſt, de Hoffnung optowoken

un 't Starben noch mol dörtomoken .

Doch richti! Jo , le jact de Flot !

Herr, du erretteſt aus aller Not !

160
In Büſum leepen , as wi kem ',

de Junges weg dör Slid un Lehm.

Wi wer'n oof, as wi uns betrachten ,

en Paor to'n Ween'n un to'n Belachen .

Doch harr'n wi lehrt, vun Flot un Wellin

is dat am beſten in Drögen vertäll'n !
165

36. Min Jehann .

( Des Dichters Bruder . )

Ick wull, wi wer'n noch kleen , Jehann,

do wer de Welt jo grot !

Wi jeten op den Steen , Jehann,

weeſt noch, bi Nohwers Sot !!

An Häben ſeil 2 de ſtille Maon,

wi jegen , wo he leep ,

un inaden , wo de Himmel hoch

un wo de Sot wul deep .

5

1
0

Weeft noch, wo ſtill dat wer, Jehann ,

dor röhrs keen Blatt an Boom.

So is dat nu ni mehr, Jehann,

as höchſtens noch in Droom.

Och nä, wenn do de Scheper ſung

alleen in 't wiede Feld :

Ni wohr, Jehann , dat wer en Ton,

de eenzige op de Welt !

15

1
3

Brunnen. jegelte. rührte ſich
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20

Mitünner inne Schummertied 1

dänn ward mi ſo to Mot.

Dann löppt mi 't langs den Rügg ſo hitt ?

as domols bi den Sot.

Dänn dreih id mi jo haſti üm,

as wer ick nich alleen :

Doch allens , wat id finn, Jehann,

dat is id ſtaoh un ween !

4

37. Min Poort

De Poort is noch dor, geiht open un to ,

ook fnarrt un jankt un klappt je as do.

Dor gungn, de mi leef wer'n , ut un in :

de Fru, de Kinner, Verwandte un Frünn .

Wo oft, wenn je klapp , dat ik dacht: Wat nu ?

So fem en Geſicht, dat ick reep : Dat büſt du !

In 'n Sünnſchien wer ' t, Sünnſchien op de Böm,

Sünnichien op 't Geſicht, op ' t Gras un de Blöm,

Sünnſchien in 't Hart ſo kem 't in de Poort,

ſo gung 't in un ut, Dag an Dag, jümmerfoort.

Dor kem wul Rägen un Snee mit mank,

dat weih ', dat de Poort in de Angeln jank,

dat baller un klapp , ick reep all bin'n :

„ Süh dor ! Wo ſchön ! Kumm man in ! Kumm 'rin !

Allmählich kem 't do gung een ut de Poort,

dorhin gung de Weg, un nu wer ſe foort .

Jo, 'rut wer ſe kom , torügg fem ſe nich ,

un mi, mi leepen de Tron'n punt ? Geſich.

De Sünn ſchien wedder , de Blöm de blöhn ,

10

15

1

1 Dämmerzeit.
2 3 4 5

wehte.heiß . Pforte. freiſcht.

gekommen. herunter.
6 7



De junge Wätfru.
155

20

de Summer wer dor, un de Böm war'n grön,

ick hör de Poort, wo ſe klappt un knarrt.

De Sünnſchien kummt mi nich wedder in 't Hart.

25

Dänn wer 't en anner ook he gung foort,

hoch wer he wuſſen 1 hier achter de Poort .

Dat Neſt ward to lütt, de Vogel ward flügg ,

he geiht in de Welt , he winkt noch torügg :

Ade ! Ade ! Un de Poort de knarrt,

un ick ſitt dor mit min eenſam Hart .

So ward le ſtill un ſtiller, min Poort ,

all wat mi leef, geiht 'rut un blift foort,
30

Bekannte to väl, jümmer weniger Frünn,

un endlich bliff ick alleen hier bin'n .

Un wenn de Poort toleßt mol Enarrt,

dänn is ’ t, wenn man mi 'rutdrägen ward .

Un dänn vör en annern geiht ſe as nu, 35

un he röppt to en anner, wenn ſe geiht : Dat büſt du !

Un de hier plant hät un ſett de Port ,

em drogen ſe 'rut an en ſtillen Ort .

38. De junge Wätfru ? .

Wenn Obends rot de Wulken tredt ,

jo denk ick, och , an di !

jo trod vörbi dat ganze Heer ,

un du weerſt mit derbi.

5Wenn ut de Böm de Bläder fallt,

ſo denk id gliek an di :

ſo full ſo männi braove Jung,

un du weerſt mit derbi.

1 gewachſen . ? Wittfrau (Witwe) . • manch .
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10

Dann ſett id mi ſo truri hin

un denk ſo väl an di.

Idk ät alleen min Abendbrot

un du büſt nich derbi !

-

5

39. De Schipperfru .

Slop, Kindjen , föt ,

ick weeg di mit de Föt ;

buten geiht dat wille Haff,

dor weegt din Voder wul op un af ;

Slop, Kindjen , föt !

Slop , Kind, un dröm

von Vogeln un gollne Böm !

Id hör de See de ganze Nacht,

ick ſitt un läng1 de ganze Dag :

Slop du , Kind, un dröm !

Slop du , Engelsgeſicht,

he kummt gewiß torügg ,

un fem he nich, dat wer lo ſwor,

To ſeet un läng id ümmer dor :

Slop du , Engelsgeſicht!

10

15

40. DI Büſum .

Ol Büſen liggt in ' t wille Haff,

de Flot de fem un wohl en Graff.

De Flot de kem un ſpöl un ſpö !,

bet ſe de Inſel ünner wöhl.

Dor bleef keen Steen , dor bleef keen Pohl,

dat Woter ſchöl? dat all hendol.

1

jehne mich: hd . verlangen.
2

ſpült fort.
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1

10

Dor wer keen Beeſt 1, dor wer keen Hund,

de liggt nu all in deepen Grund.

Un allens , wat der läf un lach ?,

dat deck de See mit deepe Nach 3.

Mitünner in de holle 4 Ebb

ſo füht man vunne Hüſ de Köpp.

Dänn duukt 5 de Toorn herut ut Sand,

as wer 't en Finger vun en Hand.

Dänn hört man ſach de Klocken kling'n,

Dänn hört man ſach de Kanter 6 ſing'n .

Dänn geiht dat lieſen dör de Luft :

,,Begrabt den Leib in ſeine Gruft ! "

15

5

41. Hans Swer.

Da Kaot ? liggt dol, de Krogs liggt wöſt :

de arme Seel ' hat Gott erlöſt .

Hans Iwer reep des Morgens fröh :

,, Stoh op , ſtoh op ! un melk de Köh !"

Dat Mäden flog vör Schreck toſom :

„O jo , Hans Iwer, id will kom ! "

Se wer en arm verlaoten Blot,

ſe bä toeerſt to'n leewen Sott.

Ühr Hemd is däker " , dünn de Rod,

ſe bind't um 't lange Hoor en Dok.

Se ſchörtt um 't ſmaole Lief en Egg 10,

ſe nimmt de Drach 11 un is torech .

10

2 3

1 Tier ( Rindvieh ). lachte. Nacht. " niedrigſte. 5 taucht.4

Küſter. 7 Bauernhütte. Feld. verſchliſſen .

11 Tracht (Kiepe) .

6 8 9

10 Tuch .
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15

20

Dat Mäden wer ſo junk un möd,

ähr ſangeln 1 noch de weeken Föt.

Dat Gras is folt vun Daok un Dau,

dat Feld liggt bleek in ' t Morgengrau.

Do weet je gor ni , wo ähr ward,

ähr kruppt ? de kole Angſt um 't Hart !

Is dat de Voß, de jankt in 't Feld ?

Is dat en Hund, de huult un bellt ?

Se hört , as reep Hans Jwer fröh :

,, Staoh op ! Staoh op ! un melk de Köh !"

Do ſpringt ſe ſchüchtern op dat Steg :

Herr Gott ! Dor ſteiht en Wulf in'n Weg !

In Näwel ſteiht he, huult un bellt,

do klingt dat dör dat wiede Feld !

Do ſchütt le as en Lamm toſom

un röppt : „ Hans Iwer ! Jo, ick kom !"

As ſe vör Schrecken ſich beſunn,

do wer der böſe Wulf verſwunn .

Se fem to Hus mit Drach un Melt,

do wer Hans Jwer leeg 3 un welk.

Dann is he ſtorben bi Nacht alleen ,

de Werwulf is ni wedder iehn .

Gott hät ſin arme Seel' erlöſt :

ſin Kaot un Krog liggt wild un wöſt.

25

30

35

42. Graof Rudolf vun de Bökelnborg.

,, ſomt rop, Herr Graof von Bökelnborg , de Buern

komt mit Koorn !

Somt rop , min Graof, un freit dat Hart un ſeht mol

mit vun Toorn !

i brannten . º friegt. 3 trant.
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De Buern wullen Herren ſin , doch is je ſlech bekom ' !

Nu tredt je här as DB un Swien mit Halter un mit

Klobn1."

Fru Wallborg ſeet in ſieden Kleed , un Krüſen um de Back, 5

de Buern kem dör Dreck un Dehm all mit en Klobn

um Nack.

Se kem ' to Waogen een bi een mit grote Säc vull Koorn ,

de Graof mitſamt ſin ſtolte Fru de keeken dol vun

Toorn.

„ Romt raf, Herr Graof, ſlut up de Poort, komt raf

un nähmt de Schuld ! 10

De Bur is kom' in Käd un Klobn un hät betohlen wullt."

Do lach he in ſin grieſen Bort, do lach je in de Tähn ?,

do ſtunn' je op in all ähr Staot , de Ollen antoſehn .

Do dä'n 3 ſe wied de Poorten op vör Waogen un

vör Pär 4.

Do kem'n ſe rin , en lange Reeg : de lekte ſparr de Dör. 15

De ſparr de Poort un reep ſo lud : „ De Bur is doch

teen Slaov 5 !

Nu röhrt de Hann' un ſmiet de Bann un ſtäkt de

Bökelgraof !"

Do wor'n ſe beid ' as Kried ' jo witt un as de kalkte

Mand,

do ſprung ut jede Weetenjad en Kärl, en Meß in Hand.

„ Un nu, Herr Graof, man raf in Draff : Wi bringt

den Martinsſold !

De Bur is kom in Käd un Klobn, un de betohlt ſin

Schuld !“

3

20

2 Zähne. 3 taten .Hölzernes Joch fürs Rindvieh .

Pferde . 5 Slave (Sklave ) .
1
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43. De leßte Feihde.

( 1559 , 20. Juni. )

Nich een Wort wor hört, nich een Stimm, nich een Lut ,

ſe ſtunn ' as de Schop oppe Weid',

ſe ſtunn ' as de Reſt vun en dolſlon 1 Holt,

to Föten de Trümmer von Heid !

5 So wied man ſeg , de Beſten ut Land,

dor wer'n ſe fulln as dat Reet ? ;

nu ſtunn noch de Reſt un ſack oppe Knee

ſe ſwärt nu en Herrn den Eed.

10

Dor klopp wull männi Hart inne Boſt,

un dat Blot dat krop un ſteeg,

doch de Dogen gungn mit Traon'n öwer 't Land,

un de Mund wer ſtumm un ſweeg .

Denn wied umher de Beſten ut Land,

in Fräden un Striet vörut,

de legen nu dod oppet Feld vun Heid '

un ſtumm ünner Aſch' un Schutt.

15

Nich een Lut wor hört as dat Haff un de Flot,

un de Preeſter leet ſe ſwärn ,

oppe Knee dor leg dat Dithmarſcher Volk

un de acht un veertig Herrn.
20

Noch ichint de Häben der blau hendol

un grön dat Holt un de Eer :

De Dithmarſchen fallt de Traon in ' t Gras,

un de Frieheit ſeht ſe ni mehr !

1 niedergeſchlagen . ? Ried, Schilf.
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2. Theodor Storm , * 14. Sept. 1817 zu Huſum, 1853

preußiſcher Amtsrichter, † 4. Juli 1888 in Hademarſchen.

In ſeinen Sämtlichen Werfen " finden ſich einige nd. Gedichte.

5

44. Gode Nacht.

Öwer de ſtillen Stroten

geiht klor de Klodenſlag ;

God Nacht! Din Hart will ſlopen ,

un morgen is ook en Dag.

Din Kind liggt in de Weegen ,

un ick bün ook bi di ;

din Sorgen un din Leewen

is allens um un bi.

Noch eenmol lot uns ſpräken :

Goden Obend, gode Nacht!

De Mond ſchint ob de Däken ,

unſ ' Herrgott hölt de Wacht!

10

3. Johann Mener, * 5. Januar 1829 zu Wilſter, war

bis zum 21. Lebensjahr Zimmermann und Müller. Später

ſtudierte er, und wurde 1857 Oberlehrer in Altena , aber ſchon

1859 Redakteur in Işehoe . 1862 begründete er eine Idioten

anſtalt, die er bis zu ſeinem Tode, 15. Okt. 1904, leitete . Schrieb

hochdeutſche und niederdeutſche Gedichte und Dramen (Ge.

jamtausgabe 8 Bände).

2

45. Graof Alf ? un Köni Waldemor.

So warm un lo bruddi ?,

ſo hitt is de Dag !

So wild un jo gräſi

un gruli de Slach !

2 Adolf.
3

ſchwül.Dächer.

Niederdeutſches Schrifttum . I.
11
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5 Wied öwer de Heiloh

vull Jammer un Not

to Pär jog en Ritter

dör Liefen un Blot.

10

Wat leg dor to Föten

to jammern un ſtöhn ?

Herr Jeſus! De Köni!

Merr'n 1 twiſchen ſin Dän !

De Köni wo gräſi !

dor rich he ſick op :

dat Dog hung em blödi

herut ut ' n kopp.

Un 'raf ſprung de Ritter

un gung em to Hand

un lä ? um ſin Wunn em

den eerſten Verband .

15

2
0

Un bör op ſin Swatten

em lieſen un ſach

un jog mit em wieder

herut ut de Schlach .

25
Dor frog em de Köni :

,,Herr Ritter, jäggt an ,

dat will id jüm 3 lohnen,

wat ſünd jüm för'n Mann ? "

30

Doch ſtill ſweeg de Ritter,

as wuß he keen Woort,

un jog up den Swatten

mit Waldemor foort ;

1
3

mitten . legte. euch, ihr.
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35

un wieder un wieder,

ohn Raſt un ohn Wiel ,

ſo bröch he den Röni

des Obends noh Kiel.

Un reep vör de Sloßpoort :

„ Halloh! Inne Been !

De Köni, de Köni,

verwund't un alleen !"

1
0

Bi Fackeln un Lichter

gung open de Poort,

un rett 1 wer de Röni

un ſäker an'n Dort.

45
Dor frog he em weller ?:

,, Herr Ritter, ſäggt an ,

Herr Ritter, lot hören :

Wat ſünd jüm för'n Mann ?

50

Un ſchall ick ni lohnen

de Daot, de ſo ſchön ,

Herr Ritter, ſo lot mi

jüm Angeſicht ſehn !"

Dor dreih he den Swatten

un lüft ſin Viſier,

dor reep he : ,, Herr Köni,

ſo ſeht mi denn hier ! "

Un as he harr ſproken

dat eenzige Woort

Graof Adolf de Veerte

wer ſehn un wer foort !

55

-

60

1

gerettet . ? wieder.

11 *
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5

46. Regen , Regen, ruidh !

Regen, Regen ruſch !

De König fohrt to Buſch.

De König tummt ut 't Sommerland,

en ſmuđen Blomſtruuſch 1 in de Hand,

Regen, Regen, ruſch,

De König fohrt to Buſch !

Regen, Regen, druſ'!

Nu mok em ſmuck ſin Hus

mit witte Plumm : un Kaßbeinböm 2

un roſenrode Appelböm.

Regen , Regen, druſ',

nu mok em ſmud ſin Hus !

Regen , Regen, kling !

Id hör dat Woter jingn .

De lüttjen Spreen 3 jünd ook all dor,

je ſünd de eerſten alle Johr.

Regen, Regen, kling,

id hör dat Woter jingn !

10

15

4. Johann Heinrich Fehrs , * 10. April 1838 in

Mühlenbarbed (volitein ), von 1869–1899 Vorſteher der höheren

Mädchenſchule in 3ßehoe. Er ſchrieb u . a .: „ Krieg und

yütte“ epiiche Dichtung, ,lüti þinnert“ , plattd. Gedichte

und den Homan ,Maren “.

47. De Heiloh .

Bi 't Hünengraff dor is dat ſchön !

Tor wofert de firatt • lo düſtergrön,

dor ichint de Bromo jo gäl as Gold

dor lacht de Königsblom jo ſtolt

3 Stare.: Blumenjtrauß Sauertirichenbäume.

• Heide. 5 Geſtrüpp. • Ginſter.
3
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5

2

10

15

20

in Moßt un Heid ',

wenn de Sommerdag öwer de Heiloh geiht.

Dänn bruſ't de Bäk un ruſch't dat Reet ,

Gälgöschen 2 ſingt dat ole Leed ,

de Heidlerch trällert , de Kuckuck röppt,

Erdlöper ? liggt an de Sünn un floppt

In Moß un Heid ' ,

wenn de Sommerdag öwer de Heiloh geiht.

Un blömt fick de Haben mit Mon un Steern,

dann ſchriggt de Uhl ' ut wiede Feern,

un nerrn in'n Dümpel geiht wat um ,

dat ſtähnt un ſüfzt un bieſtert rum

in Moor un Heid ' ,

wenn de Sommernacht öwer de Heiloh geiht.

Un boben op 't Graff dor wieſt mit 'e Hand

en olen König in 't wiede Land ,

ſin Haor is ſo witt as Blöt op'n Doorn,

he ſchaut noh 't Süden, he winkt noh 't Noorn,

Öwer Moor un Heid ',

wenn de Sommernacht öwer de Heiloh geiht.

He ſöcht ſin Stadt, fin Borg un Palaſt -

dat 's all tobroken as Schörren 4 un Glas ,

verſtoben ſin Volk, begroben ſin Kind,

ſin Luſtgor'n liggt wöſt nu klaogt de Wind

dör Moor un Heid ',

wenn de Sommernacht öwer de Heiloh geiht.

Un dochen : ſtiggt de Sünn öwer 't Holt,

dänn glinſtert dat Feld in Perlen un Gold,

dänn blinkert un blöht dat wied un ſied ,

un de Vogeln ſingt von de ole Tied

o ſchön is de Heid ',

wenn de Sommerdag öwer de Heiloh geiht !

i Moos. ? Goldammer. Eidechſe. Scherben.

-

25

30

35

3 4
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48. Verlorn .

Brune Heid ' !

Du ſtunnſt in Blöt, ic plück ähr Blom un Blatt

Ach, Struß un Kranz hät bald de Wind verweiht!

Blanke Born !

Du weerſt ſo ſtill un ſpeegelft ähr ſo ſchön

Bild un Geſtalt – dat 's all begroben worn !

Graue Steen !

Din Broder ſteiht op 'n Karkhoff mit en Krüz,

min Hart is möd ', verloten un alleen .

5

49. Danzleed.

5

Kuduck un Kiwitt 1

reiſen noh Noorn,

ein blos de Trumpett,

de anner dat Hoorn .

Un as jei blojen ,

danzen de Fiſch,

danzen de Hoſen

in Koppel un Wieſch .

Sneewitte Wulken

ſeiln öwer 't Feld,

Larken un Swulken 2

Begröten de Welt.

Häger un Heiſter

ſchracheln in 't Holt

Hadbor de Meiſter

klapper ſo ſtolt.

10

3

15

1 Kiebiß. ? Lerchen und Schwalben. * Häher und Elſter.
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1

20

Achter de Micheln 1

blang bi de Poort

tuſcheln un ficheln

Hans Hinnerk un Doort 2.

Wat ſe beſproken

heemlich un ſach

wichtige Soken ! -

Keem all'ns an'n Dag

Un bi dat Brutbeer

ſungen de Görn.

Wenn dat leed ut wer,

dänn gung dat von vörn :

Kuckuck un Riwitt

reiſen noh Noorn ,

ein blos de Trumpett ,

de anner dat Hoorn.

25

30

5. Guſtav Falke, * 11. Januar 1853 zu Lübeck, lebt in

Hamburg. Schrieb außer hd. auch nd. Gedichte in Hohe

Sommertage " ( 1906) .

50. De Stormflot.

Wat brüllt de Storm ?

De Minſch is 'n Worm !

Wat brüllt de See ?

'n Dreck is he !

De Wind de weiht , up ſpringt de Flot

un ſett up den Strand ehr'n natten Fot,

reckt ſick höger un leggt up 't Land

Patſch ! ehre grote, natte Hand.

5

1 Wacholder. 2 Dorothea.
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10

De lütte Diet, dat lütte Dorp,

de Flot is doröwer mit eenen Worp.

Dor is keen Hus, dat nich wankt un bewt,

dor wohnt keen Minſch, de morgen noch lewt.

Wat brüllt de Storm ?

De Minich is 'n Worm !

Wat brüllt de See ?

'n Dreck is he !

15

VII. Hannover.

1. Chriſtian Flemes, * 10. Februar 1847 in Völkjen

(Kreis Springe) , wurde Buchbinder; lebt ſeit 1907 als Inva

lide in Kirchrode bei Hannover. „ Plattdeutſche Gedichte “ ( 1907 ) .

51. Fröh an ' n Morgen .

Ganz lieſen ruſcht von 'n friſchen Weſt

de Bläd' an Buſch un Boom.

De Vaogels in dat weeke Neſt

ſitt ' noch in föten Droom.

5 Noch hät de Dag de Dogen to,

noch is jo ſtill de Welt,

un ſachen geiht de Morgenroh

up Söden 1 dörch dat Feld.

10

De Halms fünd noch in ' n Slaop un nidt.

Den Aoten ſtoppt de Wind.

De Dau, de up de Wieſchen flict ,

üm ehr den Sleier ſpinnt .

1 Strümpfe.
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52. Harwſt.

Dat loof is gäl, de Feller faohl.

Äwer de grieſen Stoppeln

hen weiht de Wind all ſnarr un haohl 1 .

Vör 't Dörp daor bruſ’t de Poppeln .

Buten een Für von Kertüffelkrut ;

de Rok dörch Buſch un Wieden

min Gedanken teet ? wied henut

in ole vergaohne Tieden .

5

53. Natur ſlöppt in .

Dat is ſo ſtill, jo ſtill ümher,

as wör ' r all gaor kein Lewen mehr

kein Buſch, kein Halm un nicks mehr grön ,

hen Sommerfreid un Sommerblöhn.

5

Kein Kuckuck röppt ; kein Lark dei ſingt.

Nich maol en Seſel buten klingt –

man feern in ' t Holt ein Büß dei fnallt,

dat 't dump un ſwaor heräwer hallt .

De Luft , dei is ſo graog un dick,

as wenn den nögſten Dogenblick

de Häwen up uns rünner föllt

un ünner ſich begraowt de Welt .

10

Ganz lieſen fuſſelt5 et herdaol

un leggt ſick weit up Barg un Daol

un bredt ſick as en wittet Dok "

Wied äwer Feld un Buſch un Brok.

6

1
5

i hohl.
3

ziehen .
4

Senſe .
5

vergangene.

finit (eig . tröpfelt ) . Tuch .
6
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Unſ ' leif Natur, wo ſtill rei liggt ;

ſei hojant 1 noch maol up un ſwiggt .

Ehr is ſo ſwad, ſo möd ' to Sinn -

ganz ſachen , ſachen flöppt ſei in.20

2. Friedrich Freudenthal, * 9. Mai 1849 zu Falling

borſtel (Lüneburger Heide) . Dcbt nach wechſelvollem Leben

ſeit 1891 in der Heimat zu Fintel. Schrieb u . a .: Bin Für"

( 1879 ; 3. A. 1898) , „In luſt un leed “, nd . Gedichte (1897),

Heidekraut und Ginſter", hd . Gedichte ( 1901 ).1 1

54. De Helljäger .

2

4

De Helljäger jaogt dör Buſch un dör Doorn

in de Nacht, in de ſtörmige Nacht

he ritt up ſin'n Swatten mit glönige ? Spoorn,

he klappt mit ſin Swöpp 8 un blaoſt up ſin Hoorn ,

5 Hahuuut !

In de ſtörmige Nacht.

Helljäger ſin Hunnen de ocht 4 ſo lud

in de Nacht, in de ſtörmige Nacht...

Jung, bliff in de Döns ) un gaoh nich hennut,

10 hörſt du in de lucht ni dat gräſige Lud ?

Hahuuut !

In de ſtörmige Nacht ?

De Snieder in Tewel de ſtünn vör ſin Hütt

in de Nacht, in de ſtörmige Nacht;

Helljäger de greep em, de Snieder möß mit

dör Buſch un dör Doorn up den glönigen Ritt

Hahuuut !

in de ſtörmige Nacht.

15

1 2 3

gähnt. ? glühende. Peitſche. 4 ächzen . 5 Wohnſtube.
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20

De Snieder in Tewel lach öwer dat Spok 1

in de Nacht, in de ſtörmige Nacht

as 'n Witſch ! harr Helljäger em bi den Boſtdok,

nu ſwewt he dor buten in de lucht as en Rok

Hahuuut !

in de ſtörmige Nacht.

55. Dat Dorp in ſtille Heide.

Id low ?, id bin en Stüc von di,

wi hort toſaomen beide ,

wat hung füs 3 jo min Hart an di ,

du Dörp in ſtille Heide.

3

MI Menſchenglüc un Ehr un Geld

kann mi keen Freeden gewen,

en Stao ' 4 blot gift et in de Welt ,

wo id fönn glüdlich lewen .

4

10

En Palaſt gaor maof mi nich froh,

de Unraſt 'rut mi dreewer;

in ' n Dörp en Hütt, en Dad von Stroh

wör duſendmaol mi leewer,

Wat kümmert mi de Freid ' un Luſt,

de Stadt mit all ehr Driewen,

en Stao ' alleen is mi bewußt,

daor mott id jümmer bliewen.

15

5

D waohn ; ic daor, mi dreewt nich foort,

in mine ſtille Heide !

Id un min Dörp, min Heimatsoort ,

wi hoort toſaomen beide. 20

1 2 3 4

Sput. glaube. jonſt. Stelle . wohnte.
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VIII . Oſtfriesland.

1. Gerhard u. 5. Bramberg, * 18. September 1772H.

zu Oldenburg , † 10. Mai 1816 ebda . „ Gedichte " ( 1816 ) .

56. Weegenleed.

Süh, füh, min föte Kind !

Din Vaoder gef mi ' n golden Ring ;

een golden Ring häff id em daohn ,

ſo rund un blank as Sünn un Maon .

5 Süh, füh , noch Kindtjen waokt ?

Een Engelke hät dat Ringelke maokt ,

de nehm ut Sünn: un Maonenſchien

dat Gold ſo week, ſo warm un fien.

Süh, füh ! Schlaop in , min Kind !

10 Wat Sünn un Maon gift, waßt un winnt ;

daor duukt dat Grasje ut de Grund,

un 't Blömke ook ſo ſöt un bunt .

1

2. Fooke Hoiſſen Müller , * 15. Juli 1798 zu Aurich,

ſeit 1842 Profeſſor am Gymnaſium zum Grauen Kloſter in

Berlin, † 8. Oktober 1856. Schrieb : „ Döntjes un Vers

tällſels ..." (1857), außerdem das lyriſche Epos „ Tjark

Allena" ( 1856) , in dem er den bermeſſenen Kampf eines

Marſchbauern mit dem Meere erzählt.

57. Wat ſüd de Schwaoltes ? vertällen .

Schwaolkes, leef Schwaolfes,

fäggt, wat vertäll ji jo 3 ? –

Van ' n Jungske, it was der de beſt in 't Loog 4

van 'n Meisje 5 , ſo nüwer 6 un blau van Dog.1

1

3 euch .
4

wächſt und gewinnt. ? Schwälbchen.

eig . Moor, Sumpfland. Ś Mädchen.

Land,
6

nett, hübſch
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Wat ſück de Schwaolkes vertällen . 173

5He gung alleen, ſe ſatt alleen

un ſung hör1 ſöt ' Döntjes hier up de Steen

in Dunkeln under de Boom.

-

Schwaolfes, leef Schwaolkes,

fäggt, wat vertäll ji jo ? -

As dat Jungske nu quamm un der lüſternd ? ſtund, 10

Dao floppt hör 't Hartje, dao ſchweeg hör Mund.

He funn 't nich draogen , he muß hör ſehn .

Nun ſatten ſe ſelig un ſtill to tween

in Dunkeln under de Boom.

15

20

Schwaolkes, leef Schwaolkes,

ſäggt, wat vertäll ji jo ?

Van 'n Vaoder, de der fin Kind utſchull 3,

van 'n Dochter, de hum 4 to Föten full,

van ' n Meisje, dat der vergung vör Leed .

Alleen hör bittre Traonen kreet 5

in Dunkeln under de Boom.

Schwaolkes, leef Schwaolkes,

jäggt , wat vertäll ji jo ? --

Wi trucken " van daon öwer 't wiede, wiede Meer,

do quamm der een Schippje van 't Noorden her :

,, Leewe Schwaolfes, jaogt nich ſo gau ? verbi ,

ſäggt , ſitt ſe noch woll un denkt an mi,

in Dunkeln under de Boom ? "

6

25

-

30

Schwaolkes, leef Schwaolfes,

läggt, wat vertäll ji jo ?

Wi truden weer 8 um, dat Schipp ſtürde Noord ,

ſin beſte Matroſe full öwer Boord :

8

1
3

4 ihm .| ihre, ihr.

vergießt.

2 lauernd, lauſchend. ausſchalt.

zogen . i ſchnell, haſtig . 8 wieder.
5 6
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35

Leewe Schwaolkes, dot et de Wind topör

un bringt min letzte , gode Nacht hör 1

in Dunkeln under de Boom ! "

Schwaolkes, leef Schwaolkes,

ſäggt, wat vertäll ji jo ?

Wi quammen weer an , wat he uns groot 2 !

Wi finden jo alles hier ut un dod !

Wi boo'n unſe Hüsken nu anderswaor,

hier ſücht 3 et un klaogt et ſünderbaor

in Dunkeln under de Boom.

40

3

58. Könt Helgos Dog.

Up 't Solder 4 baowen de Klippenkant

daor ſitt Könk Helgo van Helgoland.

He mett mit de Dogen de deepe See,

nümms hät der een Doge ſo ſcharp as he.

5 Bi de Viſſers 5 geiht et van Mund to Mund :

Helgos Doge dat baohrt der een Schipp in Grund !

Man Tied un Hartſär 6 bleeken de Baort :

Könk Helgo truert um ſin legte Faohrt

up 't Eiland bi Dag un bi Nacht.

Min Hedda, wat kiekſt du ſo bang henut ? "

Et blißt , leef Ohm, un de Wind ſchütt ut."

„ Kind, Kind, min Dog is noch heller un klaor :

Een Faſtlandsbootje, dat drifft in Gefaohr !

Min Hedda, wat liefſt du ſo blied 1 up de Strand ? "

15 „ Leef Ohm, de Viſſer hät wunnen dat Land ! "

„ Kind, Kind, 't is de Junker. – He droggts ſin Harp .

Min Doge is old , man min Doge jüht ſcharp

up 't Eiland bi Dag un bi Nacht .“

10

1

zu ihr. ? grüßte. 3 ſeufzt. 4 Söller. 6 Fiſcher.

freundlich. trägt .

6 Herzweh.
7 8
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1

3

Min Hedda, wat lachjet hendaol doch din Lipp ? "

,,Min Tialda, leef Ohm, klimmt up an de Klipp." 20

,, Kind, Kind, min Dog is ſo charp as old ,

Dat Padd 1 klimmt up Junker Ajobold .

Wäſt willkaomen , Junker, in Helgos Saol !

Kaomt in un ſingt hum dat leed noch maol,

dat druwe Leed van jin laoteſte Fachrt, 25

as Froo un Kinder he dochde verwachrt

up 't Eiland bi Dag un bi Nacht."

Dat Harpje klinget, de Junker jingt,

wo dapper Helgo ſin Feende bedwingt ,

mit Mannen un Söderen jünder Tall ? 30

wer anleep Helgolands ſeeker 3 Wall.

Man ſin Königsſchloß, o , wo' fund he dat weer ?

De Halfſcheed verſunken in 't deepe Meer.

Dat Ganze topör was Helgo to kleen ,

dat Halwe nu is hüm to grot, alleen 35

up 't Eiland bi Dag un bi Nacht!

Begraowen in See mit dat halwe Schlöß

ſin leeflice Dochter van dree maol ſeß ,

ſin wader Sohntje mit geel kruſe Haor,

ſin Saode 4 ſo leef un erſtreden ſo ſwaor ! 40

Helgos Doge ſo icharp, dat dunkelt een Traon,

fin Mannen alle de leetá he vandaon 6.

Sin Süſterdochter, ſin Hedda leef,

was alles , wat der ſin Hart noch bleef

up 't Eiland bi Dag un bi Nacht. 45

De Junker ſchwiggt! Nachts klinget de Sang

um Helgos eenſam Lager jo bang :

van den Harpner mit Leefde, Lüſt un Weh,

van Seemannsglüd, van de tückiske See .

Weg. 2Güter ohne Zahl. 3 ſicher. " Gattin. ließ. vondannen.

4

1 5 6
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50 Se lockt den Starfen woll in hör Schot

un gift hüm Saowen in Dwerflod ;

mit 'n Gröp 1 dann nimmt ſe hüm 't Leefſte ſien

un ſpaort hüm ' t Läwen för lange Pien

up 't Eiland bi Dag un bi Nacht.

1

55

-

Up ' t Solder ſtiggt Helgo naoh Middernacht:

„ Wat ſchlierfet ? de See un de Watten ſo jacht ?

Strand of een Bootje, wo ielig dat glidd !

Dat 's Hedda, de bi den Junker ſitt !

Laot faohren de Jung, laot faohren dat Wicht!

60 Laot liggen dat Leßte , waor 3 alles liggt ! "

Wat deit de Jögd 4 bi de olde Mann ?

Dat Klaogen hör der to druf 5 ſüd an

up 't Eiland bi Dag un bi Nacht.

,, Och Ajobold, Ujobold ! idk harr der 'n Droom !

65 van 't Solder baowen keek daol min Ohm !

Bi de Vijlers geiht et van Mund to Mund :

Helgos Doge dat baohrt der een Schipp in Grund,

un din Bootje, et drifft di immer in Kring,

je veller du rojeſt ?, je enger de Ring !"

70 Un de Strand an dreef een verfluchten Paor $

man hört der van jäggen woll männig Jaohr

up 't Eiland bi Dag un bi Nacht.

As ' t daogde, de Viſſers faomen un gaohn :

,, Dat hät Könt Helgos Doge gedaohn !"

75 Man Könk Helgo up ' t Solder hoch ,

de harr der för immer geſloten ſin Dog.

1 2 3 4

Griff.

5 traurig.
7

ſchallnachahmendes Wort. wo. Jugend.

es treibt ... im Kreis . i je mehr du ruderſt.

umſchlungenes Paar.

S
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Siet König Helgo ſin Doge ſlot,

brocht männig Meisje de Leefde in Not,

ſchleit männig Junker dapper de Harp ;

Man gift et noch Königsoogen ſo ſcharp

up Erden bi Dag und bi Nacht ?

80

IX . Weſtfalen.

$

1. Ferdinand Zumbroock , * 1817 zu Münſter, ſtarb

ebda. als Rentner 17. Januar 1891. Schrieb: „ Poetiſche

Verſuche in weſtfäliſcher Mundart. " 5 Bändchen . 1871f .

11

5

59. De baiden Junkgeſellen .

Se moken baid''ne Promenaode

un dat gont ſacht, recht met Pomaode 1 ;

baide waren 't Junkgeſellen,

de een ' konn ſeßtig Jaohr all tällen ,

de ann're was erſt diärtig Jaohr,

de auk noch hieraotsluſtig waor.

Se fürden ſo von düt un dat ,

un dat verſtaiht ſid immer Platt.

Dat de Boatter wöär ſo düer,

dat ſo hauge wöär de Stüer ,

dat 't aolle Beer döcht nörnens wat ,

an 't leſt von Fraulüd ' doch apatt.

Un ſo ſagg de Jüngſte dann :

,, Nu ſägg , wu quammſt du dao doch an ,

dat du nich hieraotet häſt ?

To ſtellt waorſt du der doch up 't beſt ,

du haddeſt Geld , un id föll gläuwen,

et tönn ſick hüte noch verlaiwen 3

10

15

1

aber indeſjen.Gemächlichkeit. ? fr . apart

Niederdeutiches Schrifttum . I.

3 verlieben .

12
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20

25

2

1

30

'ne achtaihnjähr'ge Därn ' in di !

Wu quamm 't doch, dat vertälle mi!"

,, Höär äs ! " font de ann're an ,

,, dao ſpazeerde äs en Mann ,

un äs he in en Buſki in gonk,

he bi ſic an to denken font :

Nu will 'c mi doch bi Tieden

en prächt'gen Handſtod ſnieden !'

Un all ſo boll an 'n Weg een'n ſtonn,

de he man 2 faorts ſo griepen konn,

he ſaog en wull, män dachte doch :

En biätern finn ' ick fiäker noch !

Un richtig auk in koarte Tied

ſaog " he een'n an de linke Siet 4.

Ei, ei ! dacht he, dao wäör et Tied,

män he ſtaiht mi doch viäll to wied !

Un he gonk wieder, boll der nach

laog he all wiär en Stödsken dao,

män een 't, dat tüsken Döänen 5 ſtonn ,

dao bleef he nu von ſölfſt all von.

Dao aower ſaog he 'n veerden all,

de was ſo recht naoh ſin Gefall,

he dacht: ,Den will ick aower kriegen !

Un font all an, der hen to ſtiegen.

Män bolle lait he af der von,

wiele he in'n Pölken ? Water ſtonn !

un wat was 't Ende von et Leed ?

Dat he ſick gar kien Stödsken ſneed !

Un ſo äs ' t den met Stöck is gaohn,

gont 't mi met Fraulüd ', - häſt verſtaohn ? ! "

35

5

40

45

1 kleiner Wald.
2 3

nur, aber. ý Dornen .

6 weil.

ſah . 4 Seite.

Pfüße, Tümpel.
7
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5

10

4
1

60. Slaopleedken.

Dat Sünnten dat is unnergaohn ,

dao quamm dat Mäönken wier,

et ſtaiht dao achtern Kiärkentaon

un giurt nach 't Kindken hier,

of et aut nett in Bedde ligg

un of 't ganz müskenſtille ſwigg

un döt ? de Äug'skes to !

Piepvüegelkes ſing't nu nich mehr,

ſe ſlaopet up den Baum,

ſe fleiget nu nich hen un hiär,

ſe häft en ſöten Draum ,

dat Köppken häft Te undern Flitt ,

dat Ühlken + rõpp : kriwitt, kriwite !

Nu do de Äug'skes to !

De Tidhahn un de Höhnerkes

ſind aud naoh'n Bedde nu,

de Säuskes gaoht nich mähr in 't Gräs,

ſe ſind in ſöte Ruh !

Dat Huffhündken ligg auk in 't Schott ,

un ' t Miſekättken ſitt bi 'n Pott,

nu do de Äug'skes to !

Schußengelfen ſtaiht an de Wand,

wao ' t Kind ſin Beddken ſtaiht,

nimp uſſe Kindken bi de Hand,

bột alles , mat em fruit 6 :

nimp uſſe Kindken in den Arm

un höllt et tuttke ?, tuttke warm .

nu do de Äug'skes to !

15

20

25

1

2 tut.
4

glüht, ſieht .
5

3 Flügel. Eulchen .

freut. tüchtig, traulich.

Hundehütte.
6 7

12 *
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2. Hermann Wette, * 16. Mai 1857 zu Herbern im

ſüdlichen Münſterland, ſeit 1881 Arzt in Köln a. Rh . Schrieb :

Weſtfäliſche Gedichte" ( 1896 ), Neue Weſtfäliſche Ge .

dichte " ( 1909), „Pingſteblaumen" ( 1910) . (Siehe Einleitung

Seite 26. )

M 11

61. Aprilwind.

We trippelt ſo hennig 1 dao äower de Ür ?

dör Büste un Feller un Wiesken ümhär,

un rüttelt an Baum un an Hieg ' un an Hucht ?,

boll daip an de Ärde , boll haug in de Lucht ?

5 „Ick ſin de Aprilwind, von ' n Hiemmel kuom '& den,

en Blaoſebalg ſünnige Wärmd' in de Hänn ;

de blaos id den grimmigen Winter op 't Fell,

daomet he ſick futtmäck 4, de laige Geſell !

Is täumigo de Racer un geiht nich fofats,

10 .ſo flaig 'd wier naoh boben , dao weet id mi Rats,

daor hal 'd mi den Hägel, den ſchait ? ick heraf,

nu, fühsde mi häsde mi ! löppt he in Draffs !

7

15

Dann trippel un trappel id wacker, tripp trapp !

Tau wecken dat Gras un de Blaumen, klipp , klapp !

Un ſchüttel de Strüfer 9 un rüttel de Bäum,

ick mott ähr verdriewen den Slaop un de Dräum .

Un ſtaoht mi de Fulwäms fofatſens nich op,

ſo gaiht 'd ähr kolt Water von boben op 'n Kopp

un ſpütter' un ſplenter un plärr 10 je di natt ,

büs dat je dat Slaopen un Dräumen häft ſatt ! “
20

1

? Erde.
3

hurtig.
5

6 fäumig.

Hecke und Strauch . 4 fortmacht. böſe.

8 Trab. 9 Sträucher. ſprite und gieße.
7 10

ſchieß.



De Härgott ſin Gäörner . 181

62. De Härgott fin Gäörner.

Herut ut de Hüſer, gau ?, Kinnerken, gau,

bejaiht ju dat Wunner hier buten , kuomt tau :

de Härgott ſin Gäörner, de nüdlike Fant,

de laiflike Maidag is fuemen in 't Land.

Is flogen von Hiemmel heraf op de är,
5

ſall ' t ſchön hier us maken, ſo will et de Här.

Den Winter, den Brummbär, ſo groff un ſo butt,

den mag he nich lieden , drum dreef he em futt.

Nu owwer jau, Kinner, nu fiekt ju 't es an,

kiekt , wat doch de Maidag nich alles kann !
10

Wo ümmer he henkümmt, alläöwerall lacht

in Wöller un Feller de härlidſte Pracht.

Soeben no grieſig, un nu all ſo grön,

un Blaumen daotüsken , ſo bunt un ſo ſchön :

Kum dat met dat Schüttken 2 en Lödsken he mäck, 15

lofats aut en Bläumken den Kopp herutſtreck

un lacht em ſo fröndlik un nidköppt em an ,

äs woll et em jäggen : „ Du laiflike Mann,

wu frai 'd mi, dat endlich vom Hiemmel wier füms

un ' t Slott von min Hüsken herunner wier nimms ! 20

Un nimmer bliff täumig de flietige 3 Mann

Jä, Kinner, dao niähmt ju en Biſpiell dran :

Kiekt , wu he hanteeret , ſo hennig un gau ,

un gar nich verdraitlik, he ſingt no dotau ;

nicks wäd em tau ſuer, all's gaiht em ſo licht, 25

em lacht bi de Arbait dat ganße Geſicht.

De Hiägen un Strüfer, de hät he nu t'recht,

un 't will mi ſchienen , he mok et nich ſlecht:

dat glänßt un gläuht in bunten Schien ,

dat rück 4 ſo ſchön , dat rück ſo fien 30

4

1

ſchnell. 2 kleiner Spaten.
3 4

fleißige. riecht.
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1

35

40

45
3

män jägg es, all wedder en Wunner paraot ?

Jaujau, för de Biëke 1 den Fierdagsſtaot,

för de luſtige Biëfe den Blaumenkrans,

den ſall ſe fick ümdaon, et gaiht jä taum Dans,

taum Dans hophopſa ! dör Wiesken un Feld ,

taum Dans in de härlike Härgottswelt.

Dao frait et fick owwer, dat glückelke Wicht!

Wu blinkt in de Sunn ähr dat blanke Geſicht!

Wu munter ſe gnüggelt ?, wu luſtig le lacht,

ſe draff jä wier danßen bi Dag un bi Nacht!

Un wu nu davonlöppt de nüdlife Därn ,

röppt Kudud ! de Maidag - he ſpaßt jä jo gern

un Kudluck! ſo klingt et boll hier un boll da ,

un Kuckuck ! ſo ſchallt et boll wieg un boll nah.

Här Maidag apattens 8 laip gau in den Wold

un blös op de Flaitpiep von Sippeſappholt 4 .

D Wunnermann ! Kum fängs tau flaiten du an,

kien Vuegel da länger mähr ſtill ſwiegen fann :

dat piepet un praohlet , dat friſchet un ſtrait ,

dat jippetó un juchet, dat tutet un ſchrait,

dat klinget un ſinget de Bäum hendal,

trompetet un ſmettert dör Bärg un Dal :

Här Maidag ! Här Maidag! we hät die dat lährt ?

De Wunner, wo has 6 du de ſaihen un hört ?

Wat liäwet un wiäwet, glüdſiälig nu lacht,

den Hiemmel häs du op de Ärde us bracht!

O hiemmliske Gäörner – män Dunner, lägg an ,

wo is he denn bliewen , de Wunnermann ?

All boben am Hiemmel ? All haug ' in de Höcht ?

Dat mödi apatt wietten , of dat auk wull döcht:

50

55

60

i Bach.
2

3 aber.
ſchmunzelt.

5 lautmalendes Wort.

4 Saftholz junge Zweige.

hart . möchte ich .
6 7



Uſe Sünte Frau.
183

He mäck jä den Hiemmel ſo gries un ſo ſwatt,

he gneeſet 1 ſo grülik — wat ſall mi denn dat ?

Täuf ?, täuf män, du Rader, du güß ' us jä natt,

du ſplenters un plärrs us jä natt äs 'ne Katt !

Gau, Kinnerkes, gau ! de Müsk 4 von ' n Kopp,

Här Maidag gütt ju den Mairiägen drop ;

un wär't ji von unnen büs boben auck natt,

för 't Waſſen, dat gläuft mi, dao batt et apatt !

65

63. Uſe Sünte Frau .

5

Hauge Fierdagswieſe

klinget ſinnig lieſe

rings dör Busk un Feld.

Kamm de laiwe Summer ,

nahm us Sorg ' un Kummer,

frait fick alle Welt.

Häff ji ' t nich vernuomen,

haug von ' n Hiemmel kuomen

is de Sünte Frau .

Swäwt op Sunnenflüchten

äöwer Bärg un Hüchten

ſacht dat Dal hentau.

To je ben bột otäpen,

brengt ſe nigget 8 Liäwen,

Waßdom för dat Land.

Unner ähre Föte

alles ſchütt” in Blöte,

ſtängt 10 et jähre Hand.

6

10

15

9

1 5

6

grinſt. 2 warte. : gießt. 4 Müße . heilige .

idwebt auf Sonnenflügeln . Hügel. neues. ichießt.

regnet (beachte den Najallaut) .

7 8 9

10
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20

25

30

Wat naoh Liäwen ringet,

op naoh 't Lecht wier dringet

daip ut Grawes Grund.

In de lucht ſick ſwinget

Vüegelkes un ſinget,

dauti ähr Laifde fund.

Hucht un Bust un Wäller,

Wieske, Biëk un Feller

prangt in Fierdagspracht.

Güllne Saoten naigt ſid,

un ähr Höwt2 perbaigt fick

vör ähr fierlick jacht.

Abendſunnenglauten

purpurn daut ümflauten

uſe Hiemmelsfrau,

nu le Siängen ſpendet

un ähr Werk beendet

vuller Gnadendau.

De de Frucht us ſchenket,

uſe Äder dränket,

rieken Siängen ſtraiht 3,

de met Gottes Sawen

gnädig us döt lawen :

Si gebenedeit !

35

3

40

64. Still, et wäd Tied !

Still, et wäd Tied ,

Swälvken vertüht ,

Kien Blömken derbuten mehr lacht.

Längs is vörbi

Maidag för mi,

nu brengt de Winter de Nacht.

Haupt. ſtreut. + perzieht.

5

1 tut.
2 3 4
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10

Stille, min Härt,

baoll legg de Smärt

in 't Bedd'ken dao unnen di ſacht!

Kumm män, o Daud,

nimm mi de Naut,

mi helpt jä ſüs nümmer, kumm gau !

Id bidd ' di, o kumm,

Bedde 1 mi frumm ,

Slut jinnig de Augen mi tau !

Riep 2 is dat Aohr

naiget ſick ſwaor,

naigt gärn ſid tau ewige Rauh !

15

1

6

10

65. Bur, holl ſtur 4 !

Min Fell is groff, Doch Holsken 6 dräg

min Härt is fien , id an min Föt,

ick mögg üm all's den Härgott dräg

nich anners ſin . ick in 't Semöt.

Ick ſin en Bur 5 waohr di, Här,

vom platten Land, vörn growen Bur ;

Häff Hansken 5 nich5 wo de di päck,

an mine Hand. dao höllt he ſtur !

15

3. Auguſtin Wibbelt, * 19. September 1862 zu Vor

helm im ſüdöſtlichen Münſterlande, ſeit 1906 Pfarrer in Dehr,

Ar. Kleve. Schrieb außer einer Reihe nd . Erzählungen :

„ Drüfe Möhne“ ( 1898 f . ) ; „ Wildrups Hoff “ ( 1901 ) ;

Strunz" ( 1902 ) ; „ us Dahlen" ( 1902 ) ; ,,De Leften BIO

men " ( 1904 ) ; „Schulte Witte“ ( 1905) ; ,,Dat veerte Ge

bott" ( 1912 ), zwei Gedichtſammlungen : ,,Mäten Gaitlink"

( 1909) und ,,Paſtraoten - Gaoren" ( 1912 ) . ( S. Einleitg. S.26.)

„ De

i bette . 3 Ühre.
+

reif.
5

ſtarr. Handidhuhe. 6 Holzichuhe.
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2

66. De Sunn is op den Buotterpatt.

So lang ’ de Sunn no hauge ſtonn

in iähre giälle Middagsglot ,

do hadd ' le Tied genog un gonk

den langen Weg fo Fot für Fot .

5 Je naiger ſe tom Weſten kümp,

je rasker nimp ſe jähren Schritt:

„ De Sunn is up den Buotterpatt!“ 1

do is 't tien Wunner, dat ſe glitt.

In 't Liäben geiht et grade ſo :

10 O fröher was de Dag ſo lank,

un nu wat löpp de Wiäck 2 vörbi,

wat dreihet ſick dat Jaohr ſo ſwank 3 !

De Sunn is up den Buotterpatt,

dat Unnergaohen is nich wied

15
waorüm doch glitt jo rast vörbi

de ſchöne ſtille Uobendtied !

67. Alleen .

Lankſam ächtern ſwatten Bust

Stärf dat Abendraut ,

Lankſam ſtigg de Maon harup ,

kaolt un graut.

5 Up de fiegen 4 Wiesken ligg

witte Niäwelflot,

un dat Gräs , all natt von Dau

Köhlt den Fot.

Düör de Daudenſtille dump

10 ſchall min eegen Schritt,

bloß min Schatten tiëgenan

met mi glitt.

1 Volksmund. ? Woche. "geſchmeidig , geſchwind. 4 niedrigen. - nebenan.

4

2 3 5
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3

68. Rienner - Riemſels.

I.

Eeksken ' .

Eeksken, kleine Eeksken , Hier de grieſe Lünink 3

wo häs du din Neſt ? hänk ſick nicks in 'n Rauk,

Sägg es , bis du wier legg ſid nids in 'n Keller , 15

bi de Wallnüett weſt ? un de liäft doch auk !

5 Alle Twiege hängen Kid dat kleine Eefsken

leſten no ſo vull , mi jo liännig ! an :

un nu ſünd ſe lierig ? – Män wu liäft de Lünink ?

dat is doch to dull ! Äs en Biäddelmann !

Rümp de kaolle Winter, Geiht an alle Düören,

10 häs du kiene Naut; ſtrid düör 't ganze Land.

diene Vörraotskammer, Na, he kann dat ide

dücht mi, de is graut. ſin van haugen Stand !"

4

20

3

II .

Piepvüegelken.

Piepoüegelfen , wo biſt du weſt ?

Piepvüegelken , wo has din Neſt ?

Wat makt de kleinen Rinner ?

Sägg, ſind et viell — wull ſeß , wull teihn ?

Un ſind ſe aud äs du ſo klein ?

Id glaif, le ſünd no minner ".

Se piept un piept, ick hör ſe wull.

Mi dücht, le makt et gar to dull ,

Nu ägg, ſe ſollen ſwiegen !

Süs fümp de grieſe Muſekatt ,

de is ſo falsk, de is ſo glatt,

de kann in Baime ſtiegen !

10

1 2 3 4 6

Eichhörnchen . leer. Sperling . 4 lebhaft . 5 ſtreicht. kleiner.
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5

III .

Poggemann.

De dice brune Poggemann

de lagg in 't gröne Gräs

un raip de Poggenfrau haran ,

ſe famm un frogg : ,, Wat häs ? "

He ſtall tohöcht den Üchterſchuock 1 :

,,O Frau, nu gaoh män gau ? un tuod,

un kuock min Middagiätten."

Se frogg : ,Wat wuß dann friätten ? "

,, Toeerſt 'ne fette Snieggelſopp 3 ,

dann Fleigenfleest un Mieten ,

dann Häernpiärd 5 - den dicken Kopp

den moß harunnerrieten !

Un dann gebraotte Sliekenwuorſt

met antenflotti - för minen Duorſt

wid 8 Kuhlenwaterº drinken ."

Dao kamm de Gauſegant 10 tripptrapp

un ſagg : „ Id friätte Poggenſchinken !"

un pock ſe beid ' met eenen Snapp

un ſlauk 11 ſe dann o Wunner !

met eenen Hupp un eenen Happ

harunner !

10

-

6

-

15

20

69. De Buernſtand.

Wi häft de öllſten Breef in 't land ,

wi Buern ſind hier waſſen 12,

Wat is dat Land aohn' Buernſtand ?

En Wagen aohne Affen 13.

2 5

6

· Hinterteil. ſchnell. 3 Schneckenſuppe. 4 Müđen. Heupferd.

Regenwurmwurſt. ? Waſſerlinſe, die die ſtehenden Gewäſſer bededt.

will ich . 9 Teichwaſſer. 1°Gänſerich . " ſchlucte. " ? gewachſen. 13 Achſen .
8 9 10
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5

2

10

4

De Dieſel 1 de löpp ſtolt vörut,

de Riäder gaoht verwiägen,

de Rinkſen ? häft ne graute Snut,

de Allen , de mött 't driägen .

Wi häft dat Land in Müh un Naut

met uſen Sweet 3 beguotten ,

nu wäß 4 dat Braut för klein un graut

up uſe Hüöw' un Kuotten

Ji denkt : De Bur hät taohen Baſt

un hät en ſturen “ Naden ,

wi willt em alle Drächt ? un Laſt

up finen Nacen paden .

De Bur is ſtart, jedoch man kann

den ſtärkſten Mann verdiärben ,

un gripp man ſo de Wuottel an ,

dann mott de Baum auk ſtiärben .

Uſ ' Braut is ſur®, wi willt jä gän !

met wenig us begnögen ,

gaoht jue Wiäge, blieft us fän 10

un laot 't us ruhig plögen !

15

20

9

70. Sprüdskes.

I.

Wu könn wi richten ?

Wu könn wi ſichten ?

Manniger maihet ,

wat annere ſaiet :

guett un verrucht,

alles is Frucht. 5

2 4 5

Kate.1 Deichſel. ? Wagenrungen. * Schweiß. * wächſt.3

feſten , harten . Fracht, Laſt. ſauer.
6 7 8

Rotten

gern .

9

10 fern .
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II.

De eene luoft de Welt,

de annere mäd i ſe ſlecht.

En Üörgel 2 is de Welt,

well dat ſagg , de hät recht.

De Härgott ſitt dervüör

un ſpiellt in Ruh un Friäden,

de Düwel ſteiht derächter

un mott de Püſters triäden 3.

5

III .

5

Meins du, du könns wat haollen 4 ?

Bruk Kraft un bruk Verſtand

un grienó di deipe Faollen ,

et fällt di ut de Hand.

Dat Söchten ? un dat Söken

dat brengt et di nich trügg ,

Kien Biädden un kien Flökens

Vörbi" hät kiene Brügg.

Wat reiſen mott, laot reiſen !

Well nicks mähr weet, de ſwigg.

Doch eens moß nich verleijenº:

Di ſelber nich !

10

71. De Sunnenblom .

Wietaf in 't Kiärſpel ächter graute Büsť

dao ligg en ſchraoen 10 Kuotten.

De kleinen Fenſters kiekt verdruotten 11

un ſlaiprig in de wiede Welt,

1
4 6

macht.

Seufzen.

Orgel. · Bälge treten .

Fluchen. 9 verlieren.

halten. 5 weine .

10 dünn, ärmlich.
7 8

Falten .

verdroſſen .
11

1
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2

un drüöwer hänk dat Strauhdack äs ne Müst 1.

„, Ick köff ? mi gän en nien rauden Hoti "

ſo jägg dat aolle Hus, ,, et gäff auk biättern Mot,

män bloß wi häft in Geld . "

3

10

In 't Höffken 3 ſteiht ne Sunnenblom un blaihet.

De graute goline Teller glaihet 4

un löcht 't un dreihet

fick jachte naoh de Sunn !

Naoh'n Außen tid de Blom toerſt un glitt

Sekunde up Sekunn'

düörn Süden Schritt för Schritt

Naoh'n Weſten , ümmer met de Sunn '.

15

20

Un äs de Sunnenblom ſo is de Mann,

de aolle Küötter dao up line Bank,

wo he ſick aobends reſt ' 4.

Des Muornens fänk dat Wiärken an ,

de Dag is ſur, de Arbeit lank,

de Gliedder ſind nich mähr ſo ſwank,

en biätfen Sicht fümp auk toleſt

watt ſall’t ? Et find't ſick doch ne guedde Stunn.

He dreiht ſick naoh de Sunn

un is ſi'liäwe 7 nich verdreitlick & weſt.

Un wenn de Roggen gar nich ſchäött ",

un wenn de Bokweit 10 nich geräött,

un hal't de aoll lubitske 11 Voß en Hohn

wat ſall man daon ?

He tröſt't ſick, denn et könn no leiger 12 ſin :

Dann fümp em in den Sinn :

25

30

1 Müße.
4 5 6

2 taufte. 3 kleiner Hof. glühet. Dſten. ausruht.

> ſein Leben lang. verdrießlich. Korn anſeßt. 10 Buchweizen .

i hinterliſtige. 12 ſchlimmer, ärger.

8 9

11
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Wat ſind de Imm'1 an 't Wiärk !

Se ſummt äs 't Üörgel in de Kiärk

in 'n warmen Sunnenſchien

de brengt et ſiëfer wier in !

35

-

2

40
3

Doch Sunndag-Naomdags, wenn ſo ſtill de Welt -

man häört le äöhmen ? deip in 'n Grunn

dann ſitt he mitten in de Sunn'

un leßs in 't Blättken, wu 't dao buten geiht,

wat man ſo unner Politik verſteiht.

He leß 't in Ruh, denn wat man dao vertällt,

dat kümmert em en Fleit 4 :

he ſtoppt ne Piep un mäd en Gank düör ' t Feld .

45 De arme Küötter up den ſchraoen Kuotten,

Philoſophie de hät he nich genuotten

un hät doch graute Wiesheit binnen :

Gliekmödig nümp he , wat em giff de Stunn,

un dreiht ſick naoh de Sunn

un biättre Wiesheit is nich licht to finnen !

5

50

72. Aus dem Zyklus „Naohber Daud “ .

I. In de Rauſentied .

An 'n ſtillen warmen Summeraobend gonk

id minen Patt alleen. De Himmel honk

vull Wolkenrauſen , un de gröne Wall

vull bleefe Hieggenrauſen ? üöwerall.

5 Man ſaog le löchten up den dunkeln Grund,

de ganze Hagen was von Blomen bunt.

1 Bienen . ? atmen. Pfiff. gleichmütig. Roſenzeit.

? Hedenroſen.

3 lieſt.
4 6
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1

6

Dao ſprank en Mann von ſietto üöwer't Heck 1 .

Mi ducht, ich kann ' ? dat lange drüge Reck ,

dat moß min Naohber ſin . Wat hät he 'n Sprunk !

Wat will he met de Seiß ? Dat Gräs is junk, 10

dat Kaorn no lang' nich riep ; lo dacht' id mi .

,, Gu'n Lobend, Naohber ! Arbeit all vörbi ? "

Id raip't em to. He ſtonn no up dat Schemm 4 .

Gu'n Nobend, Naohber!" ſagg ne frümde Stemm.

Dann kamm he lankſam naiger. „ Häff no viell , 15

no viell to doen.“ Üm den Seißenſtiell

ne Rauſenrank ! Ick keek em unner 'n Hot,

he namm en af wu was mi dao to Mot!

De blanken Tiänn's, de Augenhüöll ſo graut

un lierig ? Här min Guott ! Et was de Daud ! 20

He trock den grieſen Hot in ſin Geſicht.

,, Ik gaoh wat met , doch kuomt mi nich to dicht

an mine Seiß ! Ji häfft no etwas Tied."

Id namm mi 'n Hiätts un frogg em : „ Will ji wied ? "

He feet mi an un ſagg : ,, Dat hett ' nich ,will

ick mott, min leiwe Naohber !" - wees 10 dann ſtill

met ſinen Knuodenfinger rächts hento

an 't Duorp vörbi. Ic was rächt hiättlich froh.Id

Dann naoh ne Wiel ' 11 : ,, Et is en aollen Mann,

ſteenaollen Mann, de nich mähr liäben kann . 30

Dao kuom ick äs en Deif 12 üm Mitternacht,

he wäd 13 et nich gewaohr, lo ſtill un jacht.

Et giff nich vielle Träönen -- Guott ji Dank!"

Dao gleet 14 em von de Seiß de Rauſenrank.

9

25

6 9

? kannte . 3 trođene Geſtalt .
· Gattertür zwiſchen den Wallheden .

7 leer . 8 Herz.4 Brüde. heißt .Zähne. Augenhöhlen.

; 0 wies . 1 Weile . 12 Dieb. 13 wird . glitt .

13Niederdeutſches Schriſituni. I.

14
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2

-

35 Id namm ſe up. He ſagg : „ Behaolt ſe män !

De is von gintern 1 hiär, do kuom ick denn .

Et was en Wichtken ? grad as düſſe Kinopp ? ,

et gonk mi ſcharp düör 't Hiätt, baoll kaolt, baoll heet.“

„ En Wichtken , Nachber ? Döt ju dat nich leed ?"

40 He ſchulle den Kopp un ſagg : ,, De Kleinen hal

id leiwer äs de Grauten . Hädd 'd de Wahl,

id höll de Kleinen all ' för 't Liäben ſind

ſe viell to gutt ! Un dann, wat ſtärf en Kind

ſo licht, wat ſtärf en Grauten , o , ſo ſwaor !

45 Häff mannig Rauſenknöppten plüdt vanjaohr.

I& mott fietaf . Ji ſind no gutt to Fot.

Up Wierſeihn !" He poc an ſinen Hot.

Id ſtonn un keek em naoh in ' t dunkle Land

un holl de Rauſenknopp no in de Hand.

6 7

5

II. Unner 't Krüs 5.

Veer hauge dicke Linnen 6 ſtaoht bineen ?

un unner iähr en Krüs von graoen Steen ,

en aolt verwittert Beld , un dicht dovüör

'ne hölten Kneibank, urmelig un müör ?.

Dao famm id in de Middagstied vörbi.

't was grülick heet . Id dacht': dao räß 10 ick mi

un legg mi langs in 't köhle gröne Gräs

jedoch mi dücht, dao ſitt all een un -- leß !

Dao up de Kneibank ſatt en aollen Mann.

10 He ſtack 11 ſin Böksken in un keek mi an

un lachede met witte Tiänn' min Guott,

et was de Daud ! Wat gont de Lohm 12 mi kuott !

3 4 5

i drüben. 2 Mädchen. Knoſpe. ſchüttelte. Kreuz.

i beieinander. hölzern . wurmſtichig und mürbe.

ſtedte. 12 Atem .

6 Linden .

raſte.
7 S 9 10

11
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Dao ſaog ick auck de Seiß , de bi em lagg .

„ Süh, Naohber !" raip he, „ſchönen guedden Dag !

Nu ſett't ju dal ! " He ſchauf 1 ſick up de Siet.

,,Wi willt en bitken füern ?, häff no Tied !"

1 15

3

Id üöwerwann den erſten raſken Schreck

un ſatt mi dal, doch up den leſten Ed,

ſo wied äs iäben müglick von em af,

worup de Daud ſick an to lachen gaff.
20

He wees naoh 't Krüs harup : ,, Id ſin 3 ſin knecht

un do ju nids , he hät 't ja ſelber läggt.

Vördem was ick en Heidenmenſt, vergrettº ,

baishaftig wild bis he mi döpet 5 hät .

Et fümp en Dag, dann legg' 'c de Seiß biſiet , 25

dann draff ick ſlaopen – ſlaopen - - wör 't ſo wied !"

5

30

Deip ſank de grieſe Hot. En Eilaufkranz 6

lagg up de Kremp met dunkelgrönen Glanz.

Wat jin ji fien ! Giff 't irgendwo en Feſt ? "

He richtede ſick up : „ Dat is all weſt !

Was up 'ne Hochtied, ſatt met jähr to Disk – “

he namm den Kranz herunner ,, is no frisk.

„ Un dann ? " fo frogg ick lieſe. „ Ja, un dann

wull een mi gar verdrieben doch, ict wann !"

35

7

He keek un wees dann üöwer 't giälle Feld .

,,De Dokterkutſken rullt düör alle Welt

in pullen Draff - un ic verſlietten Slüör 7

id gach to Fot un tuom jähr vaken 8 püör.

Se ſchuwt 9 mi mankft biſiet, ich günn 't jähr gän.

Id winn ja doch toleſt, un 't is nich fän ! "
40

1 (chob.
2

3 bin .
4

7 8 9

plaudern . grimmig . 5 getauft.

Eichenlaubfranz.
verſchliſſener Lump. oft. ſtoßen .

13 *
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Id ſagg : „ So is ' t , un Metleed kenn ji nich ! "

Un he met 'n deipen Söcht 1 : „ Wenn Metleed ſwigg,

is 't dann nich echt ? Nu owwer mott ick gaohn ,

id häff no 'n paar in 't ſwatte Böksken ſtaohn .

Adjüs!" He gonf. De Seiß in jine Hand

fonk an to blißen in den Sunnenbrand.

45

III . Kiärkhoffs -Bräs .

Id gonk des Aobends lat naoh Hus alleen ,

de vulle Juni-Maon ſtonn haug ' un ſcheen .

Grad ' üöwer 'n Kiärkhoff laip min ſtille Patt .

Witt löchteden de Liekenſteen ?, un ſwatt

as Bahrdok lagg de Schatten von de Kiärk.

Ick luſterde 3 dao was no een an 't Wiärk :

id häörde Seißendengeln , wo dat Gräs

den frien Plat ſo luſtig üöwerwäß.

Soll den aoll Wilm no an de Urbeit ſin ?

Ich gont harüöwer düör den Maonenſchien .10

1

15

Et was nich Wilm, et was min Naohber Daud.

He holl de Seiß up 'n End, fin Kopp was blaut

un blänkede 5, de Tiänn äs Elfenbeen ,

un witt up 't Gräs de dünnen Knuocentehn “.

„ Gu'n Aobend, Naohber ! No jo lati up'n Patt ?

Ick ſagg : „Jawuoll , doch wat bedütt denn dat ? "

He gaff ſick wier an 't Dengeln un bekeek

rächt niepen 8 ſine blanke Seiß un ſtreek ?

von rächts un links de ſcharpe Kant entlank,

et was en Klingen , hell äs Klockenklank.

9

20

1 Seufzer.
2 3 1

lauſchte. 5 blinkte .Leichenſtein .

Knochenzehen .

Senjendengeln .

genau . ſtrich .
6

: jpät .
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25

3

Dann ſagg he : „ Niekt, et geiht em bis an 't Knei,

Dat guedde Gräs – 't is Tied, dat ick et maih ? !, !

Wäd een begraben , trampelt alle Mann

dat Gräs in Grund un Grand ? et is 'ne Schann !"

He ſwenkede den langen Seißenſtiell.

Dao ſagg ick : „ Naohber, plaogt ju nich toviell !

Et ſall geſcheih'n , in 't Duorp ſin Hänn' genog ."

Wildes 3 he ſine Seiß up 'n Nacken ſlog ,

Gutt ! " ſagg he , ,, owwer fangt bi Tieden an .

udjüs !" Un daomet gont he ſtrads vandann .

Den annern Muor'n ſagg aoll Wilm to mi:

„ 't is Tied , dat ick dat Gräs up 'n Kiärkhoff (nie 4

un wenn ich alles nett bineene klai “ ,

föllt leihen , Här, et giff en Hupen Hai."

He gaff ſick froh an 't Wiärk. Dat Gräs was af - 35

Dao leggen wi den aollen Wilm in 't Graff.

30

4. Karl Wagenfeld , * 5. April 1869 zu Lüdinghauſen,

ſeit 1899 Lehrer in Münſter. Er ſchrieb die Proſabücher

in Öhm " , „ ne Göpps vull " , „ Un buten ſingt de Nachti:

gall “ und das epiſche Gedicht „ Daus und Düwel " . (Siehe

Einleitung Seite 26. )

73. Aus ,,Daud un Düwel “ .M

I. Vüörſpielt.

Guod, de Här, mof Erd un Hiemmel ;

Hoffart mof de Höll, den Düwel,

un de Düwel mot den Daud.

1 2

mähe . eig . Sandkörner : in Grund und Boden.

4 ſchneide. raffe , vgl . klauben.

3 während.
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II . Wu de Düwel den Daud mok.

5

10

15

Vull Arbeit un Sweet un Möh en liäben ,

dat is jue Los --- dann müett't ji ſtiärben !"“

ſagg Guod, äs ut den Saoren he jog

Adam un Eva , we de Düwel bedrog.

Dao hät de Düwel in 't Füüſtken ſick lacht,

hät ropen vull Spiet 1 : „ Härguod, dine Macht,

de gonk in de Brüeck 2 !

Du mökſt dinen Kerl von Lehm en Lief ,

ut ſine Rippen , dao mökſt du en Wief

un gäfſt jähr beide 'ne Seel '.

De Seel, de jog idk di ut de Hänn,

met 'n lief, dao mak ick nu au en Enn.

Du mökſt dat Glück id mot de Naut ;

du mökſt dat Liäben ick mak den Daud."

Un de Düwel nimp Lehm un kniät un drüdt,

bis dat ſo 'n Fatſun 3 pon en Mensk em glüdt ,

met Ropp un Liefs , met Arms un Been ;

män in de Buoſt plaz 4 Hiärt en Steen .

Un in de Höll jähr gleinigſte End

den Mann von Lehm to Steen he brennt,

bis dat von buten un von binnen

kien Pläksken , wat no föhlt , to finnen .

Denn wann Geföhl no här de Daud,

dann kreeg de Düwel met em Naut,

he bröch nicks in .

Dann mok he in Daud lebennig.

Vör Naut un Pien ſo dauf un blind,

ne Raſt, de Daud, dat Düwelskind ,

ſägg huohl to ſinen Häern :

3

20

25

30

>

Bosheit. Brüche. 3 Form . 4 ſtatt.
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Sägg ' Saotan , wat ſall't wäern ?"

,, Wocht," ſägg de Düwel, ,,wocht ſo lang ,

bis ick von düſſe Jſenſtang

die imied ' ne Seiß ! "

35

40

45

Un de Blaoſebalg lißkt 1 , un de Flammen ſpringt,

un de Funken ſprüßt, un de Hamer klingt.

Un de Seiß wärd hatt unner Hamer un Slot,

dat ſe frätt dat Liäben, dat ſe ſüpp dat Blot,

un de Düwel ſpräck drüöwer den Siängen :

„ Snie ? , Seiße, ſnie,

All 't Volk hört mi !

Id ſtäng di , Seiß, met alle Flök,

we challt ut alle Höllenhöt 3.

Id fiäng di, Seiß , met Gall un Gift,

dat vör di nümms an't Liäben blifft !

Snie, Seiße, (nie met Macht,

ſnie bi Dage, ſnie bi Nacht;

ſnie mi Vader, Moder, Kind,

ſnie ſe , wann ſe riep nog ſind,

för de Höll

op de Stell !

Snie , Seiße , ſnie !

All ' t Volk hört mi !

Ick ſägg äs Guod nich, Amen !

Snie in drei Düwels Namen !"

50

55

Dann gaff he den Daud ſine Seiß in de Hand

un wees en de Welt, all 't Water, all 't Land :

,, Dao, Daud, do dine Arbeit !" 60

j

ziſcht. ? ſchneide.
3

Hölleneden.
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wa

3

4

III . De afgunſt '.

De Düwel un de Daud ſteegen 'n Biärg haug harop

un jäögen all 't Land un all ' t Volt op 'n Stopp,

un jäögen twee Küenink op goldenen Thron

met purpurne Mantels un goldene Kron .

65 Een, blaoaigig keek op ſin Land un ſin Volk,

de ann're met Augen ſo ſwatt äs en folk 2

vull Alfgunſt un Gier gluert int annere Land.

Un 't frampt em dat Hiärt , un 't krampt em de Hand,

wu wäß dao de Wuohlſtand , wu wäß dao de Macht,

70 wu ſtark dao de Mannslü', de Fraulü' wu jacht,

wu warm dao de Hiärten, wu flietig 4 de Hand

Guods Siängen ligg ſichtbaor op Volk un op Land.

Un de Küenink wärd witt,

un dat Hiärt em territt

de Afgunſt üöwer den Siängen.

Un de Afgunſt , de wäß

Naoh gauer " äs Gräß

Naoh den fruchtbaorſten Maienriängen .

Ray unwies “ von Afgunſt un blind von Verdruott

80 Verhißt? he ſin Volk un ſwüört haug bi Guod :

,,De Naohber, de mäd us uill Land kaput ,

he wärd us to graut , et geiht em to guedd !

Wi müett 'n to Uoder äs laoten ! “

Un dat Volk dat gläöff, wat de Afgunſt lügg ,

un miärkt nich, dat em de Küenink bedrügg ,

un ſchickt int Feld de Suldaoten.

Da röpp de annere Küenink düört Land :

Se willt us ant Liäben met Mord un met Brand!

Op, miätt iähr met glieke Maoten ! "

75

7

85

1 Neid .
+

? tiefer See .
33 lauert . fleißig .

? verhekt.

5 ſchneller. 6 verrüdt.
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90

95

100

Un de Fahnen weiht ,

un Trompetten blaoſt,

un de Hauptmann ſchreit,

un de Oberſt raoſt ,

un rummeldibumm

rullt de Trumm :

Mann an Mann

an 'n Fiend haran !

Slaot em daud !

Baoll hier en Schuß,

baoll dao en Knall,

baoll wier en Schuß,

nu dao en Fall ,

män 't Höörn dat gellt :

Wat föllt , dat föllt !

Mann an Mann

an 'n Fiend haran !

Daud is daud !

Un de Säöbel de blißt ,

un de Lanz de ſtäck,

un dat Blot dat ſprüßt,

un dat Aug' dat bräd.

Kanunnen brüllt,

un Damp fick früllt ,

dat Mann an Mann

nich ſeihen kann ,

well ſlog he daut.

Un de Fiend , de läöpp

pör de Wöwermacht.

Viell ligg un ſläöpp,

wann fümp de Nacht,

105

110

1

115

120

1

kräuſelt .
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125

130

135

wat 'n annern Dag

wärd nich wier wach -

faolt un daud !

Dao ſpiellt de Muſik dat Nachtgebätt:

Wir beten an die Macht der Liebe. "

Wild, luthals 1 hät dao de Düwel lacht:

,, Nu ſingt ſe von Leiw ! Un erſt häbbt je ſlacht!

Härguod, wat häs du Geſellen !"

Un de Maon bis haug' an 'n Hiemmel kleiht ?,

kick ſtill op all de Menſken .

Häört, wu ſe in Naut üm Hölpe ſchreit,

häört blöd'rige Piärr 3 jähr Frenſken 4.

Un häört en Gebätt un häört en Flok,

un füht, wu föhllaus de Afgunſt mof

ſo Aolle äs Junge to Lieken ;

wu de Saot verrannt un de Hüſ' verbrannt,

wu Wiewer lut klagt in Truer un Schand.

Un de Maon krüpp achter de Wolken.

Dao ſtolterboltert de Daud vör Freid :

„ODüwel, du Lump, min Wait de blaiht !

So ' n Liäben , dat dreiht mi den Sliepſteen rund

un ſlipp mi charp mine Seiß ! "

IV. Naohſpiell.

De Heid ' vull Sunn' un Vuegelſant,

grön ſprenkelt Braom 6 un Biärken,

ſacht drüöwer hen läöpp Klodenklank

Wied hiär von alle Kiärken.

Op den Patt

jeden Tratt

140

145

1 4

lauthals. 2 klettert . 3 blutige Pferde. Wiehern.

ſchlägt den Purzelbaum. 6 Ginſter .
5
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150

155

160

dump häör ' wierklingen .

Et lütt, äs wann well met mi göng

düör Fröjaohrsſunn un Singen.

He bliff bi mi, dicht Mann an Mann,

kaolt läöpp mi ' t üöwern Nacken ,

aof ' d langſam gaoh , aof ielig an ,

he bliff mi op de Hacken

op den Patt

jeden Tratt.

Dao rüſt't 1 dat Holt en Namen !

Mi folgt de Daud düör Sunn un Sank

Guod ſi mi gnädig ! Amen .

Daud, du büs en hatten ? Mann,

geihs (trads liekut 3, geihs (tracks liekan,

un wat di in den Weg dann fümp,

dat helpſt du ielig op de Strümp

met diene Seiß.

Du maihit bi Dag , du maihſt bi Nacht.

Baoll hauſt du butt , baoll ſnittſt du jacht.

Un ächter dine Fuorſpeln 5 raud

ſökt ſick en Weg de Suorg un Naut ;

de liäwt von di !

Um een Deel, Daud, bitt id di :

wann ſlippſt de Seiße äs för mi,

wocht, bis ick mine Arbeit daon,

de Saot an 'n Grunn, int Fack dat Kaon

dann hau faſt to !

Folgt hüngrig di dann Suorg un Naut,

je kuomt ümſüs, in 't Schapp 6 is Braut,

165

170

175

1 rauſcht. 2 harten .
4

5 Fußſpuren.
6

geradeaus. plump, grob.

Schrank, Anrichte.
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un an de Saot, we ick häff ſaiht ,

wann ſe äs blaiht, fick ann're freit :

Dat is mi nog !180

11

3

5. Friedrich Wilhelm Grimme, * 25. Dez. 1827 zu

Aſſinghauſen im Sauerland, von 1872–1885 Direktor des

Gymnaſiums in Heiligenſtadt, † 3. April 1887 in Münſter i . W.

Schrieb neben hd . Schriften : Grain Tüge“ (1861),

„ Schwänke und Gedichte “ ( 1876) ; außerdem Luſtſpiele und

nd . Erzählungen Lant unt wiäß düär ' t Pand " ( 1885 ) .

74. De Füärſter .

Wann ick düär müine Biärge gaoh ,

mick krius 1 düör dick un dünne ſchloh ? ,

mein Domes 3 in der Tasken ,

wat Guddes in der Flasken :

5 dann ſin ick ſau funtantº , akraot ,

as 'n Vuegel in der Hannefſaot ".

Met Singen un met Flaiten ,

met Biuſen i un met Schaiten ,

ſau ſtüär ick düär den Baickenſchlag,

10 un reere Legg ' un Delle 8 wach.

Dof mannig Schüt dai driepet ,

un mannigen Haſen ſchliepet

mein Hund meg ", wenn ic flaite ,

ehrdainig füär de Faite 10 .

15 Un ſtreiket op der Hiärweſtflucht 11

de Vüegel in der haugen Lucht:

hei hanget margen Schngiſen 12

adjüs met uger 13 Raiſen !

S

2 3 4

1 kraus.

6 Hanfſaat.

9 mir.

7

ſchlage. Frühſtück. fr . content. 5 gerade .

Bummſen, Lärmen . * rüttle Felder und Senken.

Herbſtfliegen . euer.10. Füße.
11

12 Stangen.
13



Dat froihliche Froijaohr.
205

20

Sau chlaoh ick müine Wiage

düär Leggen un Gehiäge

Gedanken flaiget hen un hiär :

id niäme diöm 1 un diüſen füär ;

un mäcker't ? müi Vergnaigen,

dänn laot ick ſai wier flaigen !

75. Dat froihliche Froijaohr.

De Vüegelkes hät niu teſammen fick fungen,

niu jinget ſe, ſpringet ſe , hät le ſick laif ;

piell Blaimekes ſind an der Biële entſprungen

un waigelt un ſpaigelt im Water fick daip ;

un müi hiät dät Froijaohr en Blaimeken bracht,

dat müi in de Augen, in ' t Hiärte lach't.

3

Van Blaimekes wuall is de Wieſegrund helle ;

doch aower müin Hiärte is heller viellmaol ;

viell Singen wuall klinget in Biärg un in Delle ;

müin Hiärte mehr klinget as alles temaol, 10

un alles , wüil't 4 Froijaohr müi 'n Blaimeken bracht,

dat müi in de Augen, in 't Härte 'rin lach't.

4

3

15

Dat Singen der Vüegelkes , dat duert nit ümmer,

de Blaimekes weerd • imme Hiärweſte krank ;

doch Laiwe, doch Trügge verblögget jo nümmer,

un aiwig ſalt klingen müin helle Geſank :

,, Et hiät müi dät Froijaohr en Blaimeken bracht,

dat müi in de Augen, in ' t Hiärte 'rin lach't !"

1 3 1
den. macht es. wohl . weil es. 5 werden .
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3

5

X. Niederrheinland.

1. Friedrich Storck , * 26. Dezember 1838 zu Elberfeld,

Kaufmann. Schrieb außer hochdeutſchen Gedichten : „ Jelänger

jeleewer"(1876),„ Kalloroden" ( 1881 ) , „ Ommergrön " ( 1887 ).

76. De Voß on die Druwen '.

Franzmann deit 2 : Em Rhienrevier

waaßen ſtaatſe Druwen !

Drüm well ed no Voßmanier

ſchnüffeln ens on ſchnuwen 3,

5 of eck die nit ichnappen kann !

Doch wi kom dat Vößken an :

't hät ſtatt Druwenſegen

op die Schnute 4 jett gekreegen !

On wenn dä Franzoaſenvoß

10 weder well reskieren

us tum Ärger on Verdroß

Druwen uttuführen :

Sall em wear “ vergonn die Loſt

an der leckeren Druwenkoſt;

15
ſtatt am Rhien tu ſetten

ſall hä dann Dröwjal ſchwetten !

Noch ſteht uſſe Wacht am Rhien

faſt on treu tuſamen ,

dat dä falſche wälſche Schien

20 ſeck dofäar mott ſchamen .

Noch es öwerall em lank 7

warm dat Herz on ſtark die Hanks,

om däm Voß tu weahren ,

uſle Druwen tu vertearen !

6

7

? dachte. 3 ſchnuppern .

6 wieder.

i Irauben .

7 Land.

ó etwas .4 Schnauke.

8 Hand.



Et kruſe Bömken .
-

Dat Funkenlied von Köln.
207

*

2. Wilhelm Ernſt Unnas , Pſeudonym W. Hadland

Rheinländer, 19. April 1859 zu Ratingen , Lehrer in

Bliersheim.

77. Et kruſe Bömken .

Do ſteiht am Krüzweg 'nen enzeln Boom,

de Kron jo breit on krus,

on wied on ſieden , wohen mer füht ,

liegt do kein enzig Hus.

Bloß Heid on Feiler 1 , dobei der Boſch - 5

de Boom , de ruſcht on ruſch't,

on wör dat butten och noch ſo ſtell ,

wie wenn der Herwſtſtorm bruſch't.

Do es por Tieden 'nen Galgen ' weſt ,

on neits 2 van twölf te ein ,
10

dann jommert dat do , on klippt on klappt

van all die Dodenbein .

Dann treckt do verbei 'nen langen Zog,

wie Für de Dogen rod,

em witten Hemd, den Strick öm der Hals 15

on vürop geiht der Dod.

Dann trecken ſe dreimaol öm der Boom,

die enſtens do gehang'n ;

doch ſchleit de eerſte Stond en der Neit,

dann es der Spok vergang'n . 20

3

78. Dat Funkenlied von Köln .

Der Mann : Zau 3 dich, Frau ! Zau dich Frau !

Gef mer min'ge Zabel 4 her

on ming Pief on Toback

on min alt Gewehr !

1

Felder. 2 nachts. 3 beeile. 4 meinen Säbel.
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5
On dann gohn mer üwer de Ring,

drinken do e got Glas Wing 1

Somm' je dann, komme ſe dann,

marſchiere wir heran !

Die Frau : Ach leewe Mann, ach leewe Mann,

10 wann le chieße , dann loof dervan !

5

79. Jan un Griet.

Von Karl Cramer. (?)

Zu Kölle -n - em ale Kümpches -Hoff

wonnte – n - ens 'nen Boërſchmann,

dä hatt en Mäd, dä nannt ſich Griet ,

' ne Knäch ?, dä nannt ſich Jan.

Dat Griet , dat wor en ' freſche Mäd,

grad we vun Milch un Blot ;

dä Jan dat wor 'ne ſtarke Porſch 3,

dem Griet vun Häzze 4 god.

Ens ſäd hä : ,,Sag ," eſu jäd hä :

,, Sag, Griet , ben ich der räch 5 ?

Nemm mich zom Mann, do bes en Mäd,

un ich , ich bin 'ne Knäch !"

Da ſäd it : ,, Jan , do bes 'ne Knäch,

un ich en ichön jung Mäd ;

ich well 'nen däft'gen Halfwinner ? han

met Ööß8 un Köh un Pääd."

Un als dä Jan dä Kall ' gehoot 10 ,

do trok hä en dä Kreeg ;

ſchlog immer düchtig en dä Feind ,

holf wenne mänche Seeg .

10

15
6 7

9

20

1 Wein . 2 Knecht. 3 Burſche.

Halbwinner (Pächter).

4 Herze.
6

5 dir recht.

9 Rede.
7 8 10

tüchtigen.

gehört.Ochſen .
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25

We widder hä no Kölle kom,

Toß hä op ſchtazem Pääd ;

dä Jan där wor no Fäldmarſchall,

dä große Jan vun Väth.

We widder an de Pooz1 hä kom,

loß en der Pooz dat Griet ,

it ſoß vör einem Appelkrom ,

wo it Kruſchteien ? briet.

Un als dä Jän dat Griet dät ſinn 3,

leet ſchtell ſie Pääd hä ſchtonn,

un größte - n - it un ſäd 30 im :

„ Griet, wär et hätt gedonn ! "

Un als dat Griet dä Jan dät ſinn ,

ſu blänlig usgeroß 4 ,

do größt it in un jäd 30 im :

„ Jan , wär et hätt gewoß ! "

30

35

3. C. Schmachtenberg, aus dem Niederbergiſchen ,

ſchrieb „En Freud un leid “ ( 1883 ) .

5

80. Rouh ".

Met düſterm Schleier hät die Neit

die müede Ed nu tougeleit

äs Muoderlief, die ouch dem Kenkd

em Schlop den Schleier üewerhängt.

Die Owesklocken ſind verſtommt ,

em Weſt dat lette Ruod verglommt ;

wat fruoh geſchafft den Dag hentou ,

dat liet nu all en guoder Rouh.

5

1 Pforte. ? Kaſtanien.
3

tat ſehn. 5 Ruh.4 blant ausgerüſtet.

14Niederdeutſches Schrifttum . I.
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10

15

Wie es dat ronkd ömher ſuo ſtell ,

kein Blatt ſech mie 1 bewegen well,

kein Vuogel ſengt vam Boum heraf ,

et es ſuo ſtell äs wie em Graff.

Bloß noch de Beek geiht ühren Gang

dörch dat Geſtrüpp am Bergeshang ;

jie kennt nit Dag, ſie kennt nit Neit,

hät nit an Rouh on Raſt gedeit ?.

On wie die Beef, die immer löppt,

on Rouh nit kennt on nömmer ſchlõppt,

ſuo böſt ouch du , min Häz, voll Halt ,

ouch du, du kennſt nit Rouh noch Raſt.

Die Beek, die drieft no'm Süden tau,

no'm ſtellen Meer, do wenkt die Rouh;

on vör dat Häz die Rouh angeiht,

wenn et hei ongen 3 nit mie ſchleit.

20

4. Heinrich Joſef Müller, * 12. Nov. 1802 zu Aachen ,

Oberlehrer, † 5. Auguſt 1872 ebda . Schrieb: „ Gedichte in

Aachener Mundart “ ( 1840 ), , Gedichte und Proja in Aachener

Mundart " (1853 ).

81. De Zogvögel.

Wie op Wolfe lieht - gedrage

flügt ühr futt met fruhe Senn,

ich blief hei, em 5 fann merr * klage,

dat ich gar net bei üch ben.

Michonn Ledchere nemt ühr met,

die ich leider dann vermeſi',

en å hönner Sommerlehti ,

wo et jod en ' wärem es.

6

5

und. nur .? mehr. gedacht. hier unten .

Sonnenlicht.

leicht.

und.
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10

Ühr göht , wo de Bäum wier bleuhe,

de Rouſen en de Knöpp att ſtönt ;

wie mänge ſend, di met üch weue ? ,

Bes hei Froſt en Schnie vergönnt 3.

Ich kann net met üch dröm adie !

Ich wees et, bau 4 kommt ühr wier hier,

denkt mänge en ſieht üch net mieh ,

et wor det Maol de leiſte Kier 5 !

15

82. Wirb ! Wirb !

7

Des Morgens, ih ' de Sonn opgeht ,

et Schwolzbre -Männche " att opſchteht,

en röft : „ Wirb ! wirb ! Nun wed doch wach,

dohenge kömmt der neuen Dag !

Wirb ! Wirb !

Et wed ſchönn Weer, de Luht es klaor,

noch ſchönner wie et geſtre waor,

et Fur könnt hü en Öwerflob ;

brengt Gott der Här 'ne Morgengroß !

Wirb ! Wirb ! "

De Sonn geht op , der Dag es dao ,

nun hührt me alle Vögel ſchlaoh S,

en alle Möſche 9 roffe : ſchirp !

Se han 't gehurt et „ Wirb! wirb ! wirb !"

10

1 2 3

+ bald .

6

ſchon. wollen.

Schwalbenmännchen.

vergangen.

dahinten kommt.

5 das lettemal.

ſchlagen. Spaken.
7 8 9

14 *



C. Volkslieder, Kinderreime, Sprich

wörter und Priameln.

I. Volkslieder und Kinderreime.

3

5

83. De Waoterkeerl in de Jao ' 1 .

( Jeverland in Oldenburg .)

Up't Seefeld ? en Bur waohnd, de 's riek nog un ſtolt,

ſin ' dree Deerns ſund em leewer as all ſin Gold ,

och), de Jao 's ſo deep ! 3

De een wer ſo knapp un d'anner wer ſo ſlank,

de drudde wull nien Keerl ar Tie'släwen lank.

Un ſe freit un loopt fick boll af de S - choh ':

moi ! Ida lacht un fäggt „ nä " darto .

Se kidt nich um naoh Pott of Pann,

ſe hollt ſo fien un ſo witt ähr Hann'.

Man vaofen 5 den Gro'n bendaol ſe geiht,

waor dat Waoter bruſ't, waor de Seeluft waiht.

Un iseemaol 7 dao wer ſe an d ' Buterkant

de Tie ? ſtiggt up un ſtiggt gegen dat land.

De Bulgens all ſeg ſe faomen un gaohn,

un mit eens hät ſe 'n fienen Här vör ähr ſtaohn.

He greet't 10 woll heflich, he ſpredt woll god,

mit em to ſpazeeren ähr nich verdrot.

10

7 8

15

i Jade . ? Kirchdorf im Butjadingerland . 3 wird bei jeder Strophe

wiederholt . holländiſch : ſchön. häufig . Außengroden (Außen

watt ) . einſtmals. 8 Außenſeite. 9 die Flut. 1 ° grüßt .

4 5 6

7 10
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Henunner le gaoht't an Waoterfant,

man dat is ſo foold, un ſo foold ſine Hand.

Un waor herſt1 du to Hus ? Waor kummſt du här ? 20

,, Ic faom ut de Jao ' un id waohn ' in ' t Mär.

Un nien ſlimmer Huſen as mins id kenn ' ,

daor faohrt ſo väl woll äwer een hen .

Un koold un dieſter is 't in minem Saol ,

daor fummt nien Sunnení- chien he'daol. " 25

' t gräſt ? ähr ; ſe kidt in ' n ſeegrön Dog,

as he nu mit Gewalt ähr naoh ' t Waoter hendrog.

„, Un leewe Här, laot't mi torügg an 't Land,

un minen gollen Rink legg ick jo * in Hand. "

,, Din gollen Rint, de will mi nich anſtaohn , 30

up de gröne Eer warſt du ni wedder gaohn !"

„ In unſ ' Hus min Vaoder un min Moder weent,

darto min leewe Süſters beid ' vereent. "

, Laot weenen in jo Hus, laot weenen , weller will :

mit den Waoterkerl geihſt du , wes mi ſtill ! 35

Laot weenen in jo Hus, laot weenen weller will ;

up ' t gröne Land ni kummſt du mehr -- wes mi ſtill!"

Naoh de Flot henin mit in Roof + he ſpringt,

un nums 5 unſ ' moi Ida wedder bringt !

+

5

84. De Groffſmid (um 1806.)

(Göttinger Studentenlied . )

En Groffſmid ſatt in gode Roh

un rookt jin Piep Toback daoto ,

ſüh düt, ſüh dat , ſüh dao.

gehörjt . grauit . euch. 4 Raub. 5 nimmermehr .
1 2 3
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5

1

10

15

,Wat kloppt denn dao an mine Dör ?

As wir de Düwel ſülfit davör ? "

Dat is 'n Breef mit de gettingſche Poſt,

de dree un dörtig Penning koſt.“

,, Wat ſchrift mi denn min leiwe Fründ

von minen Sohn, dat Düwelskind ? "

,, He hät ſick mit den Öllſten 1 ſlaohn ,

un dörft nich mihr Kollegen gaohn ."

,, Am Maondag will 'd naoh Gettingen gaohn

un minen Jung dat Jad vull flaohn ."

,,, Ihr Diener, mein lieber Herr Papa !

Hat Sie der Teufel ſchon wieder da ?

Es freut mich, Sie fein wohl zu ſehn !

Wie mag's mit meinem Wechſel ſtehn ? " "

Du Düwelsjung', wat häſt du daon ,

du häſt di mit den Öllſten ſlaohn . “

„ „ Ei, ei , mein lieber Herr Papa,

ſo fährt man keinen Burſchen an !

Die ganze Woch' hab ich ſtudiert

und drauf am Sonntag kommerſiert." "

Dat kommerſcheeren ſaſt du blüben laon ,

wend ' du din Seld to Bäufer 2 an !"

... Zwei Freunde duellierten ſich,

ein Schmaus war ganz gelegentlich ;

da kamen ſie zu mir ins Haus,

und ich gab den Verſöhnungsſchmaus."

,, Du ſaſt mi ward'n en Groffimidsknecht,

un ſo geſchüht di Düwel recht !"

„ „ O allerwerteſter Herr Papa,

laſſen Sie mich nur diesmal da ;

20

25

30

1 Älteſten (Senior. ) 2 Bücher.
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35

ich hab ' ja noch nicht ausſtudiert

und meinen Kurſum abſolviert !" "

„ Na, ditmaol ſall di 't ſchenken ſin ,

un dao fohr dat Donner un Wetter drin !

Nu will 'ck man werre naoh Huſe gaohn

un düchtig up ' n Ambos ſlaon ."

,,,, allerteuerſter Herr Papa,

was macht die werte Frau Mama ?

Was machen die zarten Schweſterlein ?

Und - ſchicken Sie brav Wechſel ein !" "

Se fund noch alle recht fett un rund,

ſe jäggen , du biſt en Swienehund !"

40

45

85. De lepte Gang ( 1815 ).

„ Ei "

Vadd'r Blücher ſatt in goder Roh

un ichmokt ſin Piep Tobac derto.

Dao kloppt em watt an ſine Dör,

dat was de kölliſche Poſtkurier.

Un dao drin ſtund et (watt up wieß (! ) , 5

der Näpl wär wedder in Paris.

ſpraok de Blücher — „ dat wär mi woll,

is denn de Kerl mech düwelsdoll ?

t' is god , nu maoken wi noch en Gang ,

mi wurd hier jo de Tied ſchon lang ! 10

Glieks faohr ick in de Stiwweln 'rin,

ick will em ſchon te packen krie'n !"

Mank de Beene den Rappen, de Kling in de Hand,

jaogt he nu flugs nach Nedderland .

Un as de Näpl em kommen ſach ,

dao wurd em um de Herzküte ſchwach :

1
5
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,, Poh Himmel – Mohren - Tauſendjaſja !

Da hat mir der Teufel den Blücher ſchon da !

20

25

30

Der, dacht ich, fäße von hier noch weit ;

denn ich bin kaum zur Hälfte bereit."

Dät is ſchon recht, gaoht mi nicks an ,

man glieks vor 't Meſſer, Herr Urian '!"

,,Ach Blücher, liebſter Blücher mein ,

To blüchre doch nur ſo arg nicht drein !

Hab nichts mit dir, und ſprech nur dort

mit Wellington ein einzig's Wort. "

„ Dat Plouſchen , dat ſollſt du bliewen laon ,

id wer ' di nich vom Nacen gaohn ."

„Ach Blücher, ach erbarme dich,

hab Mitleid und verſchone mich !

Sieh, ich verſchwör' es hoch und hehr,

ich komm' auch nach Berlin nicht mehr!"

„ Ei, Schnicſchnack un den Düwel och,

dat Beerken hangt di ſo woll te hoch ? !"

,, Ach Blücher, ach was denkſt denn du ?

Du ſchlägſt ja gar unhöflich zu !

Geh, laß mich aus ! Ich räume dir

die Brüſ'ler Lande auch dafür!"

„ Holt Mul, Kujon, un jägg teen Woort,

heel ut ganz Frankreich moßt du foort! "

Un wat Vadd'r Blücher geſait, dät draff :

De Reerl moßt ' von de Hutſche 1 'raff.

35

40

Fußbank (für Thron !).
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86. De Nudtud .

De Kuckuck up dem Tune ſatt ,

dat regent en Schuer un he word natt.

Do fem de bliede 1 Sunnenſchien ,

dao word de Kuckuck hübſch un fien .

De Rudkud breed 2 ſin Feddern ut 5

un flog wull öwer 't Goldſmids Hus.

,, Gut'n Tag , gut'n Tag, lieb ' Goldſchmied mein ,

ſchmied meinem Schaß ein Ringelein !

Schmied meinem Schaß ein'n Roſenkranz,

ein'n Roſenkranz zum Abendtanz!" 10

5

87. Kinderreime.

1 .

Bäſchäpfen , bä !

Dat Schäpken leep in 't Holt,

dao ſtot ' t ſick an een Strukelken ,

dao de ' em weh ſin Buckelken ,

Bäſchäpken, bä !

Bäſchäpken , bä !

Dat Schäpken leep in ' t Holt,

dao ſtot 't ſick an een Steeneken ,

dao de'em weh ſin Beeneken,

Bäſchäpken , bä !

Bäſchäpken , bä !

Dat Schäpken leep in ' t Holt,

dao ſtot ' t lid an een Stödelken ,

dao del em weh jin Köppelken ,

Bäſchäpken , bä !

(Wunderhorn . )

10

1
5

1

helie. ? breitete .
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II .

Slaop, Kindlen , ſlaop !

Dao buten geiht en Schaop,

dat hät ſode witte Fötkes,

de Miälke ſmedt ſo ſötkes,

ſlaop, Kindken , ſlaop ! ( Münſterland. )
5

5

10

Putthöhnke.

Putthöhnke, Butthöhnke,

wat deiſt ön onſen Hoff ?

Du plöcſt je alle Blomkes af,

du maofjt et allto grof .

Mamake ward di keife ,

Papake ward die ſchlaon.

Putthöhnke , Putthöhnke,

wie ward et di ergaohn !

Putthöhnke , Butthöhnke,

häſt Blomfes afgeplöckt,

dat Blomke, dat ſo fründlich kickt,

dat ſöt wie Honnig rückt 1.

Nu ös Mamake kurrig ? ,

Papake hät de nut;

Putthöhnke, Butthöhnke ,

Loop ut den Gaorde 'rut !

Putthöhnke, Putthönke,

häſt je en Sporn am Been ;

huck di doch oppe Perdke,

dänn böſte nich mehr kleen .

Dänn fannſte galopäre,

as mancher Rieder deit.

Putthöhnke , Putthöhnke,

Salopär ut den Saorde rut ! (Oſtpreußen. )

riecht. böſe.

15

20

1 2



Aus Nord- und Dſtniederſachſen . Aus Oſtfriesland.
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II. Sprichwörter, Priameln, Inſchriften.

88. Aus Nord- und Oſtniederſachſen.

1. Noord oder Süd ,

de Welt is wied ;

Oſter oder Weſt,

to Hus is 't beſt. (Holſtein . )

2. Allmanns Fründ,

Männigmanns Geck.

3. Wat ſchrift, dat blift

ſäggt de Bur.

4. De Bur is 'n Bur,

is 'n Schelm van Natur.

5. Dat Feld hät Dhren un de Busk Dogen.

6. Dat Geld , wat ſtumm is,

maokt liek 1 , wat krumm is.

7. Dat Woord kummt wieder as de Mann.

8. Laot gaohn, wo 't geiht ,

laot ſtaohn , wo ' t ſteiht ;

ſtaoh du man faſt,

du ole Knaſt ,

dänn ſchall 't woll gaohn .

89. Uus Oſtfriesland.

1. Natur geiht aower de Lehr.

2. Praoten 2 is god Koop,

man Don is 'n Ding.

3. Held un Got

is Ebbe un Flot .

1 gleich. 2 beraten.
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4. Wenn ick ſall un mot,

denn is de Will god.

5. Wenn de Sünn ſteiht in Weſten

ſünd de leie 1 Lü ' de beſten .

6. So gelevt , as 't Gott behagt ;

bäter beniedet as beklagt.

7. Vor den Dod is keen Schild,

darum lewet , as gi ſterwen willt .

(Grabſtein zu Weſterhuſen. )

90. Aus Weſtfalen .

1. Können un wollen

dat ſind Bröerskinner.

2. Metdeelen un wat giewen

armet nich .

3. Wann de Ratte muſet,

dann miauet ſe nich.

4. Met graute Härens

is nich gudd gapen 2

5. Ehr' is Twank nog . (vgl. noblesse oblige !)

6. Dao gach wi hiär, ſägg de Freihe, dao hädd ' ehr

de Hawks in 't Mul.

7. Well nich will Vader un Moder ehren,

de mott dat Kalffell häören 4 .

8. „ Wat is de Ape doch 'n ſpaſlig Menſk!"

jägg de Buer.

9. Suer Braut wäd am meeſten giätten.

3

1 ſchlimmen .
2 3

gähnen.
4

Habicht. d . h . Soldat werden.
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10. Däörne un Diſteln ſtieket ſehr,

owwer falſke Tungen noch mehr.

11. Well den beſten Druoppen ſnappen will , den föllt

de Diedel up de Niäſe.

12. Well in Glück nich weet de Maote 1,

den fliek dat Unglück in de Paote 2

13. ,, Hädd' ick" un ,,Wann "“

gaoht achter an .

14. So faſt äs Mönſter.

15. Den eenen ſin Uhl" is den annern fine Nachtigall.
3

1 Maß.
2

Pforte . 3 Eule.



D. Anhang.

Holländiſche und vlämiſche Dichtung.

91. Sprichwörter aus franzöfiſch Flandern.

1. God zal etwot verleenen 1 : brood of dood .

2. Hoe 2 slechteren tijd, hoe meer rats 3.

7

5

S

92. Uit Kleengedichtjes.

Von Guido Gezelle. (1830-1899 .)

Te Brügge in de oude vaderstad ,

die eens völ rijke koopmans zat 4,

maar 5 di 't nu al ontbreekt 6,

al buiten nog wat waalschen draf ?

en fransche dwepers ijdel kafº,

dat niet als fransch en spreekt ,

daar eertijds , o wat bittre schand

hier Breydel heeft sijn bijl geplant

in menig waalsche borst,

di ’ t duur moet koopen aan sijn wraak 10,

zoo hij in valsche waalsche spraak

een woordje reppen 11 dorst !

10

93. Willem Wenemaer. (1325. )

Strophe 28 . Te Deinze op de Leijenbrug

noch stond een bloedig helde,

niet ging hy eenen stap 12 terug,

hy glykt een steenen belde .

1 2

+ ſaß.
5 6

verleihen .

Schwärmer.

Je. 3 Ratten.

eig . leeres Korn.

doch.

10 Streit.

gebricht.

rufen .

7 Treiben .

Schritt.
8 9 11 12



Willem Wenemaer. 223Wilhelmus van Naſſou.

Strophe 29 . ,, Vaerwel, vaerwel, getrouwe vrouw !

Vaerwel , myn liefde zoete !

Vaerwel , vaerwel , min Gent, uw trouw

bewaer ons graef ter spoede ! “

30. Zoo riep hy in der grooten nood

met stemme magtig klare ,

en sloeg met kracht nog vele dood .

Zoo stierf held Wenemaere.

5

94. Wilhelmus van Nassou . (1568.)

(Lied der Geuſen . )

Wilhelmus van Nassouwe

ben ik van duitschen bloet,

den vaderland getrouwe

blijf ik tot 1 in den doot ;

een prince van Oraengien

ben ik vry onverveert ,

den coninc van Hispaengien

heb ik altijt geeert.

In godes vrees 3 te leven

heb ik altijt betracht 4 ,

daer on 5 ben ik verdreven ,

om lant, om Juit gebracht.

Maer god sal my regeren

als een goet instrument,

dat ik sal wederkeren

in mijnen regiment.

Lijdt u ?, mijn ondersaten 8,

die oprecht ' sijn van aert 10 ;

god sal 11 u niet verlaten ,

al sijt gij nu beswaert 12.

10

15

20

2 3
1

4 5 6

bis. ganz furchtlos. ? Furcht. * getrachtet. 5 darum.

? duldet ihr. 8 Untertanen. aufrichtig, unverfälſcht.

vertrieben .

von Sinn.
9 10

12 bedrängt.11 wird .
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3

25

die vroom begeert te leven

bid 1 god nacht ende dach ,

dat hy my cracht ? wil geven ,

dat ik u helpen mach .

Mijn schilt ende betrouwen

sijt gy , o god , mijn her !

op u so wil ik bouwen ,

verlaet my nimmermeer,

dat ik doch vroom mach blijven

uw dienaer taller stont,

die tyranneij verdrijven ,

die my mijn hert doorwont 4 .

30

7

95. Een Kruis met Rozen. (1859. )

von Petrus Auguſtus de Geneſt. ( 1829–1861 . )

Een kruis met rozen Toch , welke uw gaarde

is 't menschenlot, en treure uw huis

is 't rijke leven, merk op de bloeme,

uw gave , o God ! die blijft aan ' t kruis . 20

5 Niet enkel rozen ! En kweek'nog dankbaar

Geen kruis alleen ; den kleensten knop S ,

de Liefde voegt se en neem met liefde

getrouw bijeen . uw last weer op.

Een kruis met rozen ! De bloeme lacht u , 25

10 Och , vroom en goed , o lach háár ' toe !

och leer het dragen En vloek het kruise

met blijden 5 moed . nooit, levensmoe .

Ik wet de rozen , Moeg elke bloeme

zij vallen af! der aard vergaan , 30

15 Het kruis nu legt ge de vrucht des levens,

6
aan ' t graf. die rijpt er aan .

1 bittet. 3 Vertrauen . 4+ durchſchneidet. - freudigem .

6 nieder. ; wächſt. Knoſpe. 9 ihr.

9

pas neer

2 Kraft.
5

8



Anmerkungen zu den Texten.

Die fetten Ziffern bezeichnen die Nummern der Proben.

Die Rechtſchreibung des Mnd. iſt ſehr ſchwankend. Das

o der Handſchriften bedeutet teils urſprüngliches f, teils w. Zur

Erleichterung iſt in den Texten das w eingeſetzt, wo v ſo zu

leſen iſt. Das lange i der Handſchriften (ij oder y, das aber

auch für kurzes i geſchrieben wurde) iſt nicht beibehalten . Das

z wurde und wird heute noch teilweiſe in Niederdeutſchland (be

ſonders in den Niederlanden und Weſtfalen ) wie weiches s ge

ſprochen. Vgl. Nr. 1 , Strophe 1 : glans, ganz. Ähnlich ſteht es

mit der Ausſprache des sch : ältere Schreibung und Ausſprache

sk, jüngere s- ch. Endlich darf man für die Würdigung der mnd.

Rechtſchreibung nicht vergeſſen , daß viele , ja die meiſten literari

ſchen Vorlagen aus den Niederlanden ſtammen. Ob es eine ge

meinmittelniederdeutſche Schriftſprache gegeben hat, ſteht

dahin . Eine Bemerkung der Münſterer jüngeren vita St. Ludgeri

(vgl . Foſtes, Johannes Veghe) ſpricht dafür : So hebben wy

vorgen. broedere dan nu dit boexken ut den latino in de ge

meyne duytsche sprache vergadderen gedaen. ( 1522.)

Nr. 1 a. Das Lied ſteht abweichend von unſerem Text mit

niittelniederländiſchen Anklängen in der Ebstorfer Handſchrift.

(ed . Schröder im Jahrbuch des Vereins f . nd. Sprachforſchung

XIV, S. 88. ) Unſer Tert nach Lübben , Mittelniederdeutſche

Gedichte, S. 59. Das Lied ſcheint von der Oſtſeeküſte 311 ſtam

men . ( Fellinghaus, Geſchichte der mnd. Literatur, S. 8. )

1b . Aus dem Hildesheimer Oſterbrevier, Perga

menthandſchrift in der Bibliothek des Gymnaſiums Joſefinum,

Hildesheim . · ( Programm des Gynın . Joſef . 1876, S. 9 unten .)

Die Rechtſchreibung iſt von mir verbeſſert.

1 c. Allerſeelenlied. Der Verfaſſer war von 1481 bis

1504 Rektor des berühmten Kloſters Niſink in Münſter i . W.;

Niederdeutſches Schrifttum . I. 15

1



226 Anmerkungen zu den Texten.

ein tüchtiger Prediger, vgl . das Proſabändchen ! Das Lied gedrudt

bei Hölſcher, Lieder und Sprüche aus dem Münſterlande,

Berlin 1854, S. 132, und bei Jojtes, J. Veghe, S. 392.

2 a. Nicolaus Hovesiche, 1519 Propſt des Kloſters

Steterburg bei Wolfenbüttel, ſeit 1523 Prediger in Stettin.

Starb 1541 durch Gift. Das Lied gedruckt bei Wackernagel ,

Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes, Band III, Nr. 615.

2 b. Gedruckt bei Wadernagel a. A. O., Nr. 679. Beide

Lieder werden heute noch hochdeutſch in beiden Kirchen

gemeinſchaften geſungen .

3. „ Bartholomeus Gothan impreſſit in Lubecf .“ Gedruckt

bei Seelmani, Mnd. Faſtnachtsſpiele 1885, S. 45. Allein

in Lübeck wurde von 1430—1515 jedes Jahr ein anderes Faſt

nachtsipiel aufgeführt. ( Jahrbuch VI , S. 1 f.)

4 a. Herausgegeben von G. Sühl im Jahrbuch Band

XXIV, S. 1f. Dic Handſchrift gibt zunächſt eine genaue latei

niſche Juſzenierung: Sämtliche Rollen ſind von Prieſtern

darzuſtellen. Die Männer ſind rot, die Frauen (nicht angegeben)

wohl weiß gekleidet . Die Bühne iſt vor dem Chor. Chriſtus in

der Mitte, zu ſeiner Rechten die Gottesmutter Maria und Maria

Magdalena , zu ſeiner Linken Johannes und deſſen Mutter. Rechts

von Maria ſind die feindlichen Juden 311 denken. Die jeweilig

ſpielende Perſon tritt in die Mitte. Die Aufführung (am Kar

freitag ! ) dauerte 21 , Stunden . Die Melodien der Geſänge ſind

erhalten . Zwiſchen den Geſängen und Reden ſtehen ſzeniſche

Anweiſungen in lateiniſcher Sprache.

über den Verfaſſer und die Quellen ſiehe Einleitung!

fühl denkt ſich die Tzeniſche Einteilung ſo :

4. Jeſus und Maria . (Vers 507–596) Höhepunkt.

3. Alle Perſonen (266—506) .

5. Alle Perſonen (ohne Jeſus) 597–709).

2. Maria und Johannes (bis Vers 266) .

6. Johannes und Maria ( 710-843).

1. Prolog des Johannes. 7. Epilog des Johannes (844–855) .

Zu Vers 737 f . vgl. Matthäus 27, 51f . und Lukas 23, 44 f.!

4 b. Redentin iſt das heutige Hof- Redentin im Mirch

ſpiel Neuburg, etwa 1 Stunde nördlich von Wismar. Es wurde

1192 von Herzog Heinrich Borwin' I. dem Ziſterzienſerkloſter

Doberan geſchenkt . Verfaſſer iſt der „ Hovemeſter " Bruder Peter

Ralff .

12
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Erklärung der Teufelsnament:

Noytor , entſtellt aus lat . natrix, mhd. nater Natter.

( Vermutung des Herausgebers C. Schröder, Norden 1893. )

Tutevillis iſt vielleicht Entſtellung des lat . diabolus.

Lucifer = Morgenſtern, Sohn der Morgenröte. Beruht

auf einem Mißverſtändnis von Jſaias XIV, 12 : Quomodo ceci.

disti de caelo, lucifer ? Dieſe Stelle war auf den König von

Babylon gemünzt, aber ſie wurde von Tertullian und Gregor

d. Gr. auf den Abfall und die Strafe des Satanas gedeutet.

Satanas Widerſacher; Lucifers rechte Hand und Lieb

ling (Vers 1692 F. ) , der Hölenvogt ( 1905) und der Flügſte und

geriebenſte der Teufel (1106, 1702 ) .

Aſtarot phöniziſch Aſtarte.

Belſeblic = der phöniziſche Gott Belſebu16 (= Herr der

Fliegen ) .

Belial ſtammt aus dem Neuen Teſtament ( vgl . hebräiſch

belijad = Nichtsnutigkeit) .

But altnordiſch pûki, däniſch pog lat. puer ; alſo

Sobold, Zwerg. Noch beute heißen in Schleswig -polſtein die

Hausgeiſter „ Hauspuken ".

Lepel hochd. Leffet, von Laffe Narr, Tor . Noch heute

Hotşlepel = frecher Sterl.

Lyketuppe oder Lyſetappe iſt Schmarotzer. ·

Funkeldune = funkelhagelbetrunken !

Das Stück iſt vielleicht auf einem freien Plate in Wismar

aufgeführt, da der Turmwächter auf die Oſtſee und die Inſel Poel

( 1. u. ) ſehen kann . (Vers 212.)

Erſter Teil . Erſte Handlung.

Vers 206. Hiddenſöe iſt eine Inſel an der Weſtküſte

Rügens ; ebenda Mone iſt Möen , däniſche Inſel an der SO. -ſüſte

von Seeland. Der Wächter narrt natürlich die Ritter; denn beide

Inſeln kann man von der Wismarer Bucht gar nicht ſehen !

209. forve Schiff. 212. Bole die Inſel Poel in der

Wismarer Bucht. 229 f. „ Die Auferſtehungsizene beruht auf

den Hymnen der Meſſe des Oſterſonntages mit Benutzung der

Andeutungen in Matthäus 28, 2—4 für die ſzeniſche Aufführung."

(Schröder.) 233 f . Vgl . Pſalm 24 : „ Esurge ! Quare obdor

mis, domine ? Exurge et ne repellas in finem ! " 250. gl.

den Introitus der Öſtermeſſe, Pſalm 138, 18 : Exsurrexi, et ad

huc sum tecum .

15 *
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1

.

-

zweite Handlung.

Abel fommt: ſonſt in keinem Diterſpiel vor ; es iſt ein „ feiner

Zug, der erſte Ermordete wird von Chriſtus ziierſt erlöſt! "

(Schröder.)

Vers 291. Vgl. Iſaias 9, 2 : Populus, qui ambulabat in te

nebris , vidit lucem magnam ; habitantibus in regione umbrae

mortis, lux orta est eis. 513f. Vgl. Pſalm 23, 7–8 : Attolite

portas, principes, vestras et elavamini portae aeternales : et in

troibit rex gloriae ! Quis est iste rex gloriae ?

3 weiter Teil .

Vers 1456—1503 . Der Diebesdaumen ſollte Gäſte herbei

locken . (Volksglauben .) 1985. fornicatorem Buhler.

5. Gedruckt in Pfeifers Germania VII , S. 284f. Dieſes

niederdeutſche Hildebrandslied hat manches Eigentüinliche vor der

hochdeutſchen Borlage voraus. Hochdeutſche Form bei uhland,

Volfslieder Nr. 132 .

Vers 8. Gude ſtatt Ute. 11. Hillebrant (der junge)

ſtatt Sadubrant (in der hd. Faſſung : Alebrant); vgl . Vers 27 !

26. Diderit Dietrich von Bern .

6 a. Gedruckt in den Mitteilungen des Vereins für

hamburgiſche Geſchichte V (1893) , S. 261. Die Strophen

des Bruchſtückes entſprechen den Strophen 1 , 3 , 16, 25 der bei

Lilienkron , Die hiſtoriſchen Volkslieder uſw. I , S. 211 f . abge

dructen hd . Faſſung. Nur unſere 3. Strophe ſteht dort nicht,

vielleicht iſt ſie ſpäter hinzugefügt, um den Zuſammenhang herzus

ſtellen, nachdem ſo viele Strophen dem Gedächtniſſe entſchwunden

waren . Profeſſor C. Walther - Hamburg hat den mnd. Text

1881 bei Gelegenheit der Wisbyfahrt des Hanſiſchen Geſchichts

vereins wiederhergeſtellt (Dree olde Leider tor Wishïefaart) . Da

ſie nicht im Buchhandel erſchienen ſind, war mir dieſe Neuer

ſtellung des Textes leider nicht zugänglich. Die Melodie des

Störtebederliedes , einſt ſehr berühmt und viel geſungen , wurde

in einem deutſchen Liederbuche aus dem 17. Jahrhundert, das

ſich in der Kopenhagener Regl. Bibliothek befindet, entdeckt und

1837 im Jahrbuch abgedruidt . Godeke Michel und Klaus

Störtebeker waren Ende des 14. Jahrhunderts die berüchtig

ſten Lifedeeler ( Vitalienbrüder) der Oſt- und Nordſee. Endlich

ſchickte Hamburg 1402 Simon von Utrecht mit einer Flotte, in

der auch die Strophe 4 genannte „ Bunte Kuh " war, gegen die
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Seeräuber, faßte ſie bei Belgoland, überwältigte ſie und nahm

Klaus Störtebefer mit 70 Genoſſen (dat volf) gefangen . Sie

wurden ſämtlich auf dem Großbroof in pamburg hingerichtet .

Das gleiche Geſchick traf bald darauf Godefe Michel init 79 Ge

noſſen . (Zeitſchrift des Ver. f . hamb. G. II, 43 f. )

6b. Die Soeſter Fehde entſtand aus dem Begehren des

Erzbiſchofs Dietrich II . von Cöln, die Stadt kölniſch zu machen .

Der Herzog von Cleve wurde 1444 Schuzherr der Stadt. Der

Krieg währte mit gegenſeitigem Morden und Brennen bis 1448.

Der päpſtliche Legat Carvejal ſprach 1449 die Stadt dem Herzoge

von Cleve 311. von Lilienkron (a . a . Q. I Nr. 84) hat 4 Lieder,

die alle einer Sandſchrift entſtammen , abgedruckt. Sie ſind 3. T.

ſehr verderbt . Neuerer Druck durch Jojtes in den Deutſchen

Städtechroniken XXI, S. 340 .

7. Am 29. X. 1446 verſuchten die Kölniſchen im Schuße des

Nebels einen Überfall auf die Stadt. Aber unter Führung ihrer

beiden Bürgermeiſter Johann de Rode und von dem Broke

ſtürmten die Soeſter hinaus und beſiegten die Feinde völlig . Sie

brachten 140 Gefangene und 130 Pferde heim . Unter den Toten

waren Graf Philipp von Naſſau, Johann von Bilſtein und Steffen

von Laar. (Vgl . Deutſche Städtechroniken XXI, S. 131 f.)

7 a iſt wohl das am meiſten verbreitete aller germaniſchen

Volkslieder . Es wird geſungen von Flandern bis nach Litauen

und Schweden . Vielleicht urſprünglich oſtfrieſiſch. Leider iſt das

Lied nur in ſpäteren Aufzeichnungen erhalten . lInſer Text ſteht

als Nr. 32 im Niederdeutſchen Liederbuch , vamburg 1884.

Ausführliche Nachweiſe bei Reifferſcheid , Weſtfäliſche Volkslieder

in Wort und Weiſe , Heilbronn 1879.

7 b. Gedruckt im Niederdeutſchen Liederbuch , Hamburg

1884, Nr. 31. Nach Firmenich a. a .O. noch heute im Lippiſchen

vom Volke geſungen. Es liegt dem Liede wohl fein geſchichtlicher

Borgang zugrunde.

7 c. Nach der Ausgabe von Hoffmann von Fallers

leben , Berlin 1872. Ältere Faſſung ( Haneken ) im Antwer

pener Liederbuch von 1544, Nr. 13 ( bei Uhland , Volkslieder,

Nr. 171 c. )

mef, dek , ſef iſt grubenhagiſch- kalenberger Mundart.

Die lat . Überſetzung ( auch bei poffmann a . a . D. )

beginnt:
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Hennige serve, si voles

mercede prisca servies

messem per hanc aestivam,

novos tibi do calceos,

bene scis movere stivam !

Die vorletzte Strophe bei Hoffmann habe ich , weil wohl eine

S art von 12, ausgelaſſen :

13. Och, is hir nu neimant befant,

dei mek bringt in ' t Brunswiker lant,

if wil't öme wol belonen :

it wil öme gewen min hawerſat,

darto en ſcheppel met bonen !

Vers 51 iſt aus einem Kinderliede des Kalenbergiſchen .

60. Lauenſtein iſt ein Städtchen zwiſchen Hameln und Gronau i . H.

8. Gedruckt zuerſt 1498 in Lübeck; bis 1662 in 14 udd .,

24 hd. , 7 lateiniſchen , 5 däniſchen und 5 ſchwediſchen Ausgaben

bzw. Bearbeitungen erſchienen. Neudruck von Brien , Halle 1887.

Der imbekannte Verfaſſer bearbeitete ſein Wert nach dem hollän

diſchen Texte des Hinrek van Alfmer , der ſchon jedem Kapitel

( geſette ) eine proſaiſche Gloffe ( Auslegung) hinzufügte, die alles

auf kirchliche, ſtaatliche und ſoziale Verhältniſſe deutete. Der

Ausgabe von 1498 ſind rohe Holzſchnitte hinzugefügt.

Die Tiernamen Reinke und Iſegrim gehen ſchon auf die

franzöſiſche Tierfabel ( ſiehe Einleitung !) zurück.

Befamt iſt 3. Goethes hochdeutſche Bearbeitung in pera

metern , 1794 erſchienen .

9. Der erſte und zweite Spruch aus der Ebstorfer

Handſchrift. ( Jahrbuch XV, 19. )

Dritter bis ſiebenter Spruch ſind aus einer Spruchſamm

lung des 16. Jahrhunderts ,,Schöne künſtlike Werldſpröfe"

Lübeck 1548 (ed. Seelmann , Norden 1885), Nr. 4, 25, 50, 78, 97.

Achter bis dreizehnter Spruch ſind entnommen : Ein

ſchön Rimbökelin , worin vele luſtige, nütte und künſtige

ſpröfe vorvatet ... ut dem Reinken Voß und andern Böken to

hope gelejen ( ebda. ) : Bers 609.; 1051 f.; 1207 f.; 1295 f .; 1652 f.;

1754 f.

Bierzehnter Spruch aus Firmenich , Germaniens

Völferſtimmen I, 31 .

10. Laurembergs Scherzgedichte, Neudrud von W. Braune,

Valle 1879.
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Zu Vers 25—30. Die vor Luther erſchienenen nd. Bibeln gehen

alle auf einen 1400 entſtandenen Text zurüc. 1480 erſchien die

Kölner Bibel (niederrheiniſch ), 1494 die Lübecker, 1520-22

die Ďalberſtädter. Die erſte nd.Bibel nach Luthers Überſetung

erſchien 1534 in Lübeck.; 1541 erſchien die von Bugenhagen

durchgeſehene Ausgabe gleichzeitig in Lübeck und Wittenberg. Sie

iſt aber nur Luthers hd. Überſegung mit nd . Selbſtlauten und

Mitlauten. (Vgl . Jellinghaus a. a . O. 26. ) – Zu 39/40. Die

crite hd. Überſeßung erſchien 1544 in Frankfurt a. M. bei C. Jacob .

Bis 1650 erſchienen insgeſamt 21 hd. Ausgaben und Bear

beitungen . (Brien a . a. D. XXXVIII. )

11. Joachim Rachel, * 1618 in Lunden (Niederdithmar

ſchen ), wurde durch F. W. Lauremberg veranlaßt, das Volfs

leben zu ſtudieren . So entſtand ſein Gedicht: Nu, min dochter.

Er ſtarb als Reftor der Domſchule zu Schleswig 1669. Das

Gedicht, in dem einige ältere Volkslieder benußt worden ſind,

wird heute noch gekürzt in Holſtein viel geſungen. Vgl . Sach ,

J. Hachel, Schleswig 1869.

Zu Strophe 2–3. Die Dithmarſchen regierten ſich ſeit

der Schlacht von Bornhöved (1227) ſelbſt. Erſt durch die

Schlacht von Heide , 13. Juni 1559, wurden ſie den Dänen bzw.

holſteiniſchen Herzögen iintertan . Vgl. Nr. 43. (Klaus Groth. )

Zu Strophe 5 : Das Ringreiten war noch in der Jugendzeit

Hebbels in Dithmarſchen ein beliebtes Spiel. Vgl. ſein Ge

dicht „Vor dem Reiten " 1829. (Hebbels Sämtliche Werke, Leipzig

Þeſſe, Bd . II, S. 81.)

1

B.

Auch im N11d . iſt die Rechtſchreibung noch nicht einheit

lich geregelt, da es eben keine Schriftſprache geworden iſt. So

herrſcht trotz aller Vorſchläge noch freieſte Wiltür ; ſie iſt z11 ers

flären aus der Überfülle von vokaliſchen Lauten , die in den ein

zelnen Gegenden ſehr verſchieden ſind. Zwielaute und Umlaute

gibt es in großer Zahl ; dazu . kommt der zwiſchen o und a

ſtehende Lant, das dumpfe a (etwa wie iin engl. water) uſw.

Endlich bereitet die Bezeichnung der Dehnung große Schwierig

keiten : Vielfach ausreichen würde das Dehnungszeichen ^, aber

dazu kann man ſich nicht einmal für das Mnd. (wie fürs Mhd.)

entſcheiden . Ich habe bei der Rechtſchreibung für dieſe Schul
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ausgabe nach folgenden Grundſätzen , die im allgemeinen denen

D. Bremers (vgl. Vorwort) folgen, gehandelt:

1. Wo im vd. der einfache Vokal lang geſprochen wird,

da ſteht auch im N d . nur einfacher Vokal, z . B.: Fot (Fuß) ,

grot (groß) .

2. Wo’im Mnd. der einfache Vokal lang geſprochen wurde,

da bleibt er auch im Nnd., alſo : min , ſin ; im übrigen ſteht für

langes i : ie .

3. Doppelvokale ſind für den hd. Diphthong ei geſchrieben in :

een ( eins ), veel (viel ) , Been (Bein) und in ſolchen Wörtern, die

abweichend vom Hd. lang geſprochen werden , z. B.: Noorn , Woort.

4. Das dumpfe a iſt ao geſchrieben , X. B .: Baor (Paar) ,

Jaohr (Jahr) , aber im Holſteiniſchen iſt dieſer dumpfe Laut faſt

zu reinem o geworden und auch geſchrieben . Dagegen habe ich

mich nicht entſchließe : können, das von Groth eingeführte Umlaut

zeichen des dumpfen a (c) zu ſchreiben , ſondern ich habe dafür

mit Reuter ä (ö) geſchrieben .

5. Das Dehnungs - h ſteht überau da, wo es auch im

HD. ſteht, z . B. geiht ( geht) , ſtaoht ( ſteht).

6. Im übrigen gilt auch im Nnd. der gleiche Grundſatz wie

im Mnd ., daß die betonten offenen Silben ſtets lang ge

ſprochen werden ; aber : dat (das) , up (auf), hät (hat) .

7. Doppelkonſonanten ſtehen im allgemeinen ſo wie in

Hd. , abweichend vom vd. iſt geſchrieben : 3. B. röppt, weil der

Stamm rop gekürzt iſt.

8. Das sch wird im Münſterländiſchen und im Hollänis

diſch - Flämiſchen noch heute getrennt geſprochen : s-ch und das

weiches s .

Als Quellen zu den nnd. Gedichten benußte ich außer den

mir zu Gebote ſtehenden Originalausgaben :

1. F. Eimers, Up ( aſſiſch Eer, Jena, Diederichs 1910.

2. f. Ernſt, Proben deutſcher Mundarten , Bielefeld ,Velhagen

11. Alaſing 1909.

3. Firmenich , Germaniens Völkerſtimmen, Berlin 1843f .

4. O. Karſtädt, Plattdütſch. Blomengarden, Berlin 0. J.

5. Niederdeutſches Liederbuch , Hamburg 1884.

6. Fr. Viſcher, Aus dem plattdeutſchen Dichterwald, Kiel 0.J :

Welcer , Dialeftgeſchichte, 2. A. Leipzig

8. Wimmers Mundartliche Dichtungen , Breslau 1913.

2 =

1
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1

19. Das Lied ſingt Hanne Nüte in Fr. Reuters gleich

namigem erzählenden Gedicht, Vers 3286–3327.

20. Vers 1. Fiſchland heißt die mecklenburgiſche Küſten

enge am Saaler Bodden. Die Fiſchländer verfügten 1795 über

56 Schiffe mit 400 Mann Beſatzung . Sie fuhren nach den Oſt

ſeehäfen , nach Amſterdam , London , Frankreich, Spanien und dem

türkiſchen Orient. (Vgl. Hans Witte , Kulturbilder aus Alt

Mecklenburg, 1911 , I. Bd. , S. 132 f .)

22. „Mein Hüſung" iſt beeinflußt worden , ſo erzählt

fearl Gaedert in ſeinen „ Reuterſtudien “ , durch das Buch von

Ernſt Boll , Geſchichte Mecklenburgs, 2 Bände, 1855 f. Dort

fand Reuter Bd. II, S. 608 die Schilderung der traurigen Lage

der meclenburgiſchen Tagelöhner und die fannibaliſche Tötung

des Gutsbeſizers Haberland zi1 Matzdorf im Jahre 1839“ . Trotz

dem hielt man des Dichters Erzählung für viel z11 kraß. Ein Haupt

fehler freilich der Dichtung iſt die den beiden Hauptperſonen

unterlegte Empfindungs- und Ausdrucksweiſe, die weit über ihre

Stellung hinausgeht. Trotzdem bleibt die große Schönheit des

Gedichtes mit ſeinen wundervollen Naturſchilderungen , ſeinen

düſteren Sittenbildern und der erſchütternden Tragik beſtehen .

Übrigens haben die neueſten Forſchungen über die ſozialen Ber:

hältniſſe der mecklenburgiſchen Landarbeiter die Schilderungen

Reuters durchaus beſtätigt. Vgl . Hans Witte , Kulturbilder

aus Alt-Mecklenburg, 1911 , 2 Bde. , der reichliche Quellen

belege bringt .

Zu Nr. 1, Vers 3 : Jakobitag iſt der 25. Juli.

23. Reuter nennt ſelbſt dieſes köſtlichſte ſeiner erzählenden

Gedichte eine „Vaogel- und Minſchen-Geſchicht“ . Die in die

Dichtung geſchickt eingewobene Erzählung von dem Mord und

ſeiner geheimnisvollen Aufdeckung durch die Mäuſe iſt vom Dichter,

wie er ſelbſt ſchreibt, einer alten Volfsſage entnommen . Da iſt

ein Maurer der Mörder, und ein Vogel flüchtet in ein Mauerloch ,

wo der blutbefleckte Hammer gefunden wird . Beſonders wertvoll

und von kulturgeſchichtlichem Intereſſe ſind die in þanne Nüte"

vorkommenden alten Handwerksgebräuche, Wanderlieder ind

Zunftſprüche. In bezug auf die Vogelſtimmen ſei hingewieſen

auf die Sigurdſage, V. Scheffels , Trompeter von Säffingen "

(1854) und Fr. W. Webers ,, Dreizchilinden “ (1878) .

Zu Vers 64 und 83. Der zünftige Schmiedegeſell in Deutſch

land reiſte entweder „ auf Hufichmidtſch “ oder „auf Cumpanſch "
/
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I

oder „auf Seehahnſch “. Die Preußen reiſten meiſtens auf Huf

ſchmidtſch, die Medlenburger auf Cumpanſch und die Hanſeaten

auf Seehahnſch.

40. Strophe 9 : „Begrabt den Leib in ſeine Gruft ! " Ge

meint iſt wohl das Licd „ Nun laſſet uns den Leib begraben“ von

Michael Weiße († 1534) .

11. Zuzeiten gehen Menſchen in Wolfsgeſtalt ( durch böſen

Zauber verwandelt .) Wenn der verzauberte Menſch (wie hier

Hans Jwer) angerufen wird, dann iſt er erlöſt, aber dem Tode

verfallen . ( Volksglauben . )

42. Strophe 10 : Martinsſold. Der Zehnte wurde zweimal

im Jahr, Lichtmeß (2. Februar) und Martini ( 11. November) bezahlt.

43. Die Dithmarſchen bewahrten ihre Bauernfreiheit

durch das ganze Mittelalter ; ſeit 1447 regierten 48 Vertreter der

Kirchſpiele. Durch die Schlacht von Heide am 13. Juni 1559

verloren die Bauern ihre Freiheit und wurden däniſche Unter

tanen . Vgl. oben Nr. 11 !

45. Am 22. Juli 1227 beſiegte Graf Adolf IV. von Hol

ſtein den Dänenkönig Waldemar II . bei Burnhöved.

59-75. Über die Eigentümlichkeiten des Weſtfäliſchen vgl.

Einleitung Seite 12 f .

76–82. Über die Eigentümlichkeiten des Niederfränkiſchen

vgl. Einleitung Seite 12.

77. Entnommen aus K. Ernſt, Proben deutſcher Mund

arten , Bielefeld 1909 , Ö . 65 (Nr. 62) .

78. Aus Erck- Böhme , Deutſcher Liederhort, III . Bd ., S.

515. Es iſt eine Verſpottung der alten Stadtmiliz. ( Funken, die

noch heute in dem berühmten Roſenmontagszug nicht fehlen dürfen !)

79. Aus Firmenich , Germaniens Völferſtimmen , III . Bd.,

S. 196. Ein bayriſches Volkslied auf den tüchtigen Reitergeneral

Johann van Werth (* 1652) beginnt :

„Weiß mir einen praven Rittersmann,

der ſich vor ſeine Feind wehren kann ,“ mit dem

Kehrreim : „Wer iſt der ? Deri, deri, der ?

Wer iſt der Hans von der Wehr ?" .

(Erc -Böhme, Bd . II, S. 123.) Vgl . auch Simrod, Rhein

ſagen , 3. Aufl. , S. 87 , wo das Gedicht mehr „ ſtädtiſche " Formen

zeigt und mit Sarl vom Rhein (8. Cramer) unterzeich
net iſt.

1
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C.

Als Quellen ſeien genannt: 1. Bahlmann , Münſterſche

Lieder und Sprichwörter, 1896. 2. Fr. Böhme, Altdeutſches

Liederbuch , Leipzig 1877. 3. Fr. W. von Ditfurth : a) Die

Hiſtoriſchen Volkslieder vom Ende des Dreißigjährigen Krieges his

zum Beginn des Siebenjährigen Krieges, Heilbronn 1877 .

b ) Hiſtoriſche Volkslieder der Zeit von 1756—1871 , Berlin 1871/72.

4. Firmenich , a. a . O. 5. Hoffmann von Fallersleben ,

Niederländiſche Volkslieder, Hannover 1856. 6. Karl Müllen

hoff , Sagen , Märchen und Lieder der Herzogtümer Schleswig

polſtein und Lauenburg, fiel 1845. 7. Niederdeutſches

Liederbuch (enthaltend die nid . Liederbücher von llhland und de

Bouc) , Samburg 1883 . 8. Niederdeutſches Liederbuch ,

Hamburg 1884. 9. A. Reifferſcheid, Weſtfäliſche Volkslieder,

Heilbronn 1879. 10. J. F. Willems , Dude vlaemſche liederen

ten deele met de melodien , Gent 1848.

83. Aus Böhme, S. 185 . ,Sehr altes Volfslied, dem

eine heidniſche Sage zugrunde liegt. " (Welder . )

84. Aus Böhme, S. 330. Der ſehr derbe Schluß iſt in

den vielen Varianten der Kommers- und Geſangbücher ( die heute

meiſt einen h8 . Text haben ! ) gemildert.

85. Uus von Ditfurth , I. Bd . , 2. Teil (Lieder 1812–1815) ,

S. 119. Beachte den wirkungsvollen Wechſel zwiſchen Hd . und

Nd ., wie ſchon in dem vorigen Liede, das dieſem in Form und

Ton Vorbild geweſen iſt.

86. Aus Müllenhoff , S. 480 (auch Reifferſcheid , S. 18,

der die Melodie beifügt . ) Dieſes nd. Lied hat zahlreiche hd. Abarten .

87. Die Kinderreime find faſt ſämtlich über ganz Nieder

deutſchland verbreitet. I ſteht im „Wunderhorn “ (Heſfiſche Auß

gabe),S.855, II bei Bahlmann, S. 52, III bei Welder, S. 330.

88-90. Auch die Sprichwörter uſw. ſind über ganz Nieder

deutſchland verbreitet . Als Quellen nenne ich: 1. W. Uhl ,

Die deutſche Priainel, Leipzig 1897, S. 235--266 . 2. R.

Eckart, Niederdeutſche Sprichwörter und volkstümliche Redens

arten , Braunſch 1893. 3. Firmenich a . a . O. 4. Bahl

manı a. a . D. 5. 4. en . L. Leopold , Van de Schelde tot de

Weichſel, 3 Bände, Groningen 1882 f.

• /

• /



236 Anmerkungen zu den Texten .

ои — eu, ſch

D. Unhang.

91-95. Zur Ausſprache merke folgendes : ae = ā, ij : ei,

аи, ое — и , иі B-ch , Bk, g ch.

1. Bis zur Einnahmie Antwerpens durch die Spanier ( 1585)

war das Vlämiſche Schriftſprache, ſeitdem ſank es bis zum

19. Jahrh . zur Mundart herab . Erſt Frans Willems († 1846)

ſchuf durch ſeine Bemühungen das neuvlämiſche Schrifttum . 1864

nahm man die niederländiſche (holländiſche) Rechtſchreibung (1.0 . ) an .

2. Das niederländiſche Schrifttum war ſchon im M.-A.

bedeutend. Seine Blütezeit war in 16. und 17. Jahrh.; damals

lebte Hollands größter Dichter, Joſt van den Vondel

( 1587–1679) . Erſt das 19. Jahrh. brachte dann durch Bilder :

dyk († 1831 ) und Jacob van lennep († 1868 ) eine neue Blüte.

92. Vers 8. Der Fleiſcher Fan Breydel und der Weber

Þeter de Konink von Brügge waren die Führer im Kampfe

Flanderns gegen die Eroberimgsſucht des franz. Königs Philipp

des Schönen 1302 (Sporenſchlacht von Kortrijk ; vgl . H.

Conſcience, Der Löwe von Flandern ).

93. W. Wenemaer war der Führer der Genter im Kampfe

gegen Brügge und die „ Herels“ , die Gegner des Grafen Lud

wig II. von Flandern (1322—1346), dem man franz. Geſinnung

zuſchrieb ( ſiehe Nr. 92) . Am 15. Juli 1325 aber wurden die

Genter bei Deuze , das ſw . von Gent an der Leije liegt, geſchlagen ,

und Wenemaer fand mit anderen Edlen von Gent den Heldentod.

(Das Gedicht hat 36 Strophen ; es ſteht bei Liliencron I, S.573. )

94. Aus Hoffmann von Fallerslebens ,Horaebelgicae

II, 96. Das Original hat 15 Strophen . ' Das Lied, das be

rühmteſte aller holländiſchen Lieder “ , wurde wahrſcheinlich 1568

gedichtet, bereits in den ſiebziger Jahren in Holland allgemein

geſungen und 1581 zuerſt gedruct. (Welcker, S. 416. ) Es wird

heute noch in Deutſchland vielfach, natürlich deutſch geſungen.

92 und 95 ſind der vorzüglichen Sammlung Letterkunding

Leesboek , beweerkt door G. A. C. van Goor en Duipers (Gro

ningen , F. B. Wolters, 2 Bde. ) entnommen . Die Holländer be

reiten eine neue Rechtſchreibung vor ; ſie ſoll möglichſt der Uus

ſprache angepaßt werden .

n
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Aschendorffs Textausgaben unserer Dichter.

Unter diesem Titel erscheint in unserm Verlage eine neue Samm

lung von Ausgaben für den deutschen Unterricht , die außer

dem Text der Dichtung und eine dem Werke entsprechende Einleitung

nur wenige Seiten der allernotwendigsten Erklärungen enthalten .

Der Preis der in kräftigem Halbleinenband gebundenen Text

ausgaben ist möglichst niedrig gestellt .

Als Ergänzung zu diesen Textausgaben erscheinen für die Zwecke

der häuslichen Vorbereitung und Wiederholung sowie der Privatlektüre

besondere Erläuterungshefte unter dem Titel

Erläuterungen zu Aschendorffs Textausgaben unserer Dichter.

Einleitung und Text der Dichtung der in Aschendorffs Text

ausgaben unserer Dichter erschienenen Bändchen stimmen genau

überein mit Einleitung und Text der gleichen Ausgaben in Aschen

dorffs Sammlung auserlesener Werke der Literatur , so daß

beide Ausgaben nebeneinander gebraucht werden können, ebenso

stimmt der Wortlaut der Erläuterungen zu Aschendorffs Text

ausgaben unserer Dichter genau überein mit den Anmerkungen

in der Ausgabe des gleichen Werkes in Aschendorffs Sammlung

auserlesener Werke der Literatur.

Die neue Sammlung dieser Textausgaben sowie der getrennt

davon erscheinenden Erläuterungen haben wir auf vielfach an uns

herangetretene Anregung von Schulmännern veranstaltet, vor allem

auch mit Rücksicht auf die erhebliche Verbilligung der Textbändchen ,

und wir hoffen, daß dieses neue Unternehmen die gleiche Aner

kennung und Verbreitung finden wird wie unsere Sammlung aus

erlesener Werke der Literatur , welche neben unserer neuen

Sammlung unverändert fortbestehen bleibt.

Probeexemplare bel beabsichtigter Einführung unberechnet .

Münster , Juni 1916. Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung.

Aschendorffs Textausgaben unserer Dichter.

Es erschienen bisher :

Heft 1 Goethe , Iphigenie auf Tauris. Von Dr. Egen. Mit

Titelbild. 84 Seiten, Mk. 0,45

2 Götz von Berlichingen . Von Dr. Schmitz -Mancy.

148 Seiten. 0,55

3 Hermann und Dorothea . Von Dr. Leppermann.

Mit 6 Bildern . 96 Seiten. 0,45

4 Schiller, Wilhelm Tell . Von Dr. Westhoff. Mit 6

Bildern . 152 Seiten . 0,55

5 Maria Stuart . Von Dr. Arns, 168 Seiten. 0,55
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99

99
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Heft 6 Schiller , Die Jungfrau von Orleans , Von Dr. Kahle. 160 S. 0,55

7 Die Braut von Messina . Von Prof. Kleffner. 136 S. 0,50

8 Wallenstein . Von Dr. Vockeradt. 312 Seiten . 0,85

9 Lessing , Emilia Galotti . Von Dr. Kahle . 104 Seiten. 0,45

10 Minna v . Barnhelm . Von Dr. Vockeradt. Mit

Titelbild und 5 Bildern im Text. 132 Seiten . 0,50

11 Körner, Zriny. Von Dr. Vockeradt. Mit Titelbild . 116 S. 0,45

12 Uhland , Herzog Ernst. Von Dr. Busch . 88 Seiten . 0,45

13 Shakespeare , JuliusCäsar.Von Dr. Fr. Zurbonsen. 108 S. 0,45

14 Homer, Odyssee . Von Dr. Herforth. 240 Seiten . 0,75

Erläuterungen zu Aschendorffs Textausgaben unserer Dichter.

Es erschienen bisher :

Heft 1 Goethe , Iphigenie auf Tauris . Von Dr. Egen. 60 S. Mk. 0,50

2
Götz von Berlichingen . Von Dr. Schmitz -Mancy.
36 Seiten. 0,40

3 Hermann und Dorothea . Von Dr. Leppermann. 48 S. 0,45

4 Schiller, Wilhelm Tell . Von Dr. J. Heuwes. Mit einer

Karte. 58 Seiten. 0,50

5 Maria Stuart. Von Dr. Arns. 24 Seiten. 0,40

6 Die Jungfrau von Orleans. Von Dr. Menge. Mit

einer Karte. 42 Seiten. 0,55

7 Die Braut von Messina . Von Prof. Kleffner. 30 S: 0,40

8 Wallenstein . Von Dr. Vockeradt. 148 Seiten. 0,90

9 Lessing , Emilia Galotti . Von Dr. W. Böhme. 32 S. 0,35

10 Minna v. Barnhelm . Von Dr. Vockeradt. 84 S. 0,70

11 Körner, Zriny. Von Dr. Vockeradt. 68 Seiten. 0,55

12 Uhland , Herzog Ernst . Von Dr. Löhrer. 24 Seiten. 0,30

13 Shakespeare , Julius Cäsar. Von Dr. Fr. Zurbonsen.36 S. 0,40

14 Homer, Odyssee. Von Dr. Hoffmann. 68 Seiten. 0,70
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Aschendorffs Sammlung auserlesener Werke der Literatur.

Auswahl von lyr. u. ep. Gedichten der neueren deutschen

Literatur, Von G. Lennarz. 304 S. Mk. 1,50

Der Vaterlandsgedanke in der deutschen Dichtung. Samml.

vaterländ. Dichtungen. Von Dr. Schmitz -Mancy. 232 S. 1,25

DievaterländischeDichtungder deutschenEinigungskämpfe.

Von Prof. Dr. Schmitz-Mancy. 160 S. 1,10

Deutsche Balladen des 19. und 20. Jahrhunderts. Aus

gewählt von Dr. Ernst Wasserzieher. 256 S.

Deutsche Dichterbriefe. 1. Band. Von Klopstock bis Goethe.

Von Joh. Barucha. (Unter der Presse . )

Dichter derFreiheitskriege.Von Dr. Genius. 196 S.Mit Bild. 2.Afl. 1,15

Höfische Epik. Auswahl von Frl . Oberl. P. Kaeufer. 160 S. 1,10

Lehrhafte Dichtung, Unsere, im Laufe der Jahrhunderte. Von

Schwester Scholastika, Direktorin in Saarbrücken . 248 S. 1,50
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Minnesang. Perlen mittelhochdeutscherLyrik . Von Schwester

Scholastika. Direktorin in Saarbrücken . Mit 11 Bild . 144 S. 1,

Niederdeutsches Schrifttum einst u.jetzt. Von Dr. R. Schulze.

I. Dichtung. 240 S. 1,30. II. Prosa. 228 S. 1,25 .

Perlen deutscher Dichtkunst. Von Joh. Bender. 260 S. 1,40

Romantiker, Ausw.a.d. deutsch. R. I. Bd. Quellenschriften.

Von Dr. A. Hoffmann. Mit Titelbild. VIII und 256 S. 1,40

Euripides, Iphigenia . Von Dr. W. Böhme. 86 S. Mit Bild. 0,85

Goethe,Hermann u .Dorothea.V.Dr.Leppermann. 5. Afl. 136 S. 0,85

Götz von Berlichingen .V.Dr.Schmitz-Mancy. 3.Afl.176 S. 1,

Torquato Tasso . Von Dr. Widmann. 180 S. 1,05

Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. Auswahl.

Von Dr. Egen. Mit 12 Bildern . 404 S. 2. Aufl. 1,80

Egmont. Von C. Hoeber. 140 S. 2. Aufl. 0,95

Iphigenie auf Tauris . Von Dr. Egen. 136 S. Mit Titelb .2. Aufl . 0,95

Italienische Reise. Von Dr. H. Freericks. 408 S. 2 ,

Mignon . Kurzer Auszug. Von Dr. Müller. 212 S. 1,20

Faust. Von Dr. Schellberg. 320 S. 1,50
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und Schiller, Gedichte. Von Dr. Vockeradt. 302 S. 2. Aufl. 1,50

Grillparzer, Sappho. Von Dr. Walther Böhme. 104 S. 2. Aufl. 0,90

Das goldene Vlies. Von Dr. Verres. 304 S. 1,50

König Ottokars Glück u. Ende. Von Dr. Arens. 184 S. 2. Afl. 1,20

Der Traum , ein Leben. Von Dr. Pachaly. 168 $. Mit Bild. 1,10

· Weh dem, der lügt. Von Dr. Pachaly. 128 S. 0,90

Die Ahnfrau. Von H. Kühnlein. 156 S. 1 ,

Ein BruderzwistimHause Habsburg. V.Dr. Genius. 176 S. 1,20

Grimmelshausen , S. Simplizissimus. Ausw. Von Dr. M. Gorges.

276 S. Mit 14 Bildern . 2. Aufl. 1,40

Halm , Der Sohn der Wildnis . Von Prof. R. Schwenk. 112 S. 0,90

Der Fechter von Ravenna . Von Prof. R. Schwenk. 104 S. 0,85

Hauptmann, Gerhart, Die versunkene Glocke. S. unt. Ibsen

Hebbel, Nibelungen. Von Th. Büsch. 272 S. 1,40

Agnes Bernauer. Von Dr. Hoffmann. 176 S. 1,10

Henrik Ibsen, Nora oder Ein Puppenheim; Hermann

Sudermann, Die Ehre ; Gerhart Hauptmann, Die ver.

sunkene Glocke. Literarische Würdigung drei neuerer

Dramen nebst einer allgemeinen Einführung in die moderne

dramat. Literatur. Von Prof. Dr. Franz Fabbaender. 144 S. 1,00

Herder, Der Cid. Von Dr. Wasserzieher. 176 S. 1,05
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Kinkel, Otto der Schütz . Von P. J. Kreuzberg. 118 S. 0,90
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Kleist, Michael Kohlhaas. Von Frl. Oberl. C. Müller. 144 S. 0,95

– Die Hermannsschlacht. Von Dr. Schell berg. 172 S. 1,10

Klopstock , Oden und Ausw. aus d. Messias. Von Dr. P.

Verres. 3. Aufl. 244 S. Mit Titelbild. 1,30

Körner, Zriny. Von Dr. Vockeradt. 5. Aufl. 176 S. 0,95

Lessing, Emilia Galotti. Von Dr. W. Böhme. 132 S. 2. Aufl. 0,75

Laokoon. Von Prof. Schunck . 2. Aufl. 200 S. 1,10

Hamb. Dramaturgie, Von Dr. Hoffmann. 344 S. 1,80

Minna v. Barnhelm . Von Dr. Vockeradt . 208 S. 3. Aufl. 1,15

Antiquar. n. liter. Abhdlgn, Von Dr. Hoffmann. 200 S. 1,15

Nathan der Weise. Von Gymn.-Dir. Dr. Kortz. 282 S. 1,40

0. Ludwig, Der Erbforster . V. Prof.Fr. Kleinsorge. 164 S. 2. A. 1,10

- Die Makkabăer. Von Prof. Fr. Kleinsorge. M. Titelb . 134 S. 0,95

E. Mörike,Gedichte . Auswahl. VonW.Eggert-Windegg.224S. 1,25

Novellen und Märchen . Auswahl. Von demselben . 308 S. 1,50
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Die Braut von Messina. Von Prof. Kleffner. 170 S. 2. Aufl. 0,95

Ästhetisch -philos. Aufsätze. Von Dr. Wahner. 160 S. 0,95

Fiesko. Von Dr. Hoffmann. 188 S. 1,10

Demetrius. Von Dr. Betke. 126 S. 0,90

und Goethe, Gedichte, 8. unter Goethe,

Schiller, Carmina optima, Lat. Übers. v. D. Fuß, hrsg. v. Dr. Plaßmann . Geb. Mk.2.- )

Shakespeare,Julius Cåsar .Von Dr. Fr. Zurbonsen. 136 S. 2. Afl. 0,80

Hamlet. Von Dr. Hoffmann, 208 S. 1,15

Macbeth . Von Dr. Teichmann. Mit Karte. 128 S. 2. Aufl 0,85

Der Kaufmann v.Venedig. Von Dr.Schmitz-Mancy. 144S. 0,95

Coriolanus. Von Prof. Fr. Hölscher. 172 S. 1,05

König Lear. Von H. Kühnlein . 168 S. 1,05

Simrock ,Nibelungenlied . V. Dr. Wasserzieher. 2. Aufl. 256 S. 1,40

Gudrun . Von Dr. Wasserzieher. 188 S. 1,10

Sophokles, Antigone. Von Dr. Schmitz-Mancy. 2. Aufl . 128 S. 1,

König Ödipus. Von Prof. Schunk. 104 S. 0,90

Ajas. Von Prof. Schunk. 100 S. 0,85

Philoktet. Von Dr. Schmitz-Mancy. 144 S. 0,95

Sudermann, Hermann, Die Ehre. Siehe unter Ibsen .

Uhland, Herzog Ernst. Von Dr. Löhrer. 5. Aufl. 104 S. 0,75

adwig der Bayer. Von Oberlehrer Altkamp. 136 S. 0,95

Voltaire, Merope.. Übers. von Dr. Fr. Castelle. Einleitung

und Erläuterungen von Kgl. Seminarlehrer P. Kind. 84 S. 0,85

Wieland, Oberon. Auswahl. Von Dr. Wasserzieher. 192 S. 1,10

Probeexemplare bei beabsichtigter Einführung unberechnet.

-
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Aschendorffs Sammlung lateinischer und griechischer Klassiker.

Lateinisch - Deutsches Wörterbuch für den Schulgebrauch

von Dir. Dr. Jos. Frey , Geh. Reg .-Rat. Preis gbd. in Lbd. Mk. 6,00 .

Texte in dauerhaftes Leinen gebunden. Kommentare steif kartoniert.

Caesar, Bellum Gallicum. Von Dr. Haellingk (Schwelm )

mit Titelbild und Karte. 7. Aufl. Mk. 1,65

Kommentar von demselben . 5. Aufl. 2,

Präparation v. dems. Buch 1—4 Mk. 1,10. Buch 5—7 1,10

Wörterbuch von Dir. Dr. H. Pigge. gbd. 1,25

Catull , Tibull , Properz. Ausw. von Dir. Dr. Widmann (Münster ). 0,65

Kommentar v. dems. 0,60

Cicero, Brlefe. Ausw . v. Dr. Leppermann (Paderborn ). 2. Aufl. 1,25

Kommentar v. dems. 1,10

Catilinarisch
e
Reden . Von Dir. Dr. Mertens (Brühl). 4. Aufl . 0,75

Kommentar v. dems. 3. Aufl. 0,65

Cato maior de senectute. V. Dir . Dr. Verres (Recklingh .). 2. Afl. 0,65
Kommentar v. dems. 0,40

Divinatio in Qu. Caecilium und IV. Buch der zweiten Rede

gegen Verres. Von Dr. Robberg (Hildesheim ). 2. Anfl. 0,90

Kommentar v. dems. 0,80

Laelius de amicitia . Von Dir. Dr. Verres (Recklinghausen ). 0,65

Kommentar v. dems. 0,50

Red.f.Qu. Ligarlus u. f. König Dejotarus. V. Dr. Robberg. 2. A. 0,70
Kommentar v. dems.

0,60

Rede für T. Annius Milo. Von Dr. Roßberg (Hildesheim ). 0,75
Kommentar v. dems. 0,70

Reden über den Oberbefehl des Cn. Pompejus u. f. Murena .

Von Dr. Roßberg (Hildesheim ). 3. Aufl. 0,80

Kommentar v. dems. 2. Aufl. 0,80

Philippische Reden. Von Dir. Dr. Bach (Straßburg ). 0,90

Kommentar v. dems. 0,70

Rede für Plancius. Von Dr. Roßberg (Hildesheim ). 0,75

Kommentar v. dems. 0,75

Philosophische Schriften . Auswahl. Von Dir. Dr. Verres.

I. Bd. De re publica. Tusculanum . 1,30

II. Bd. De natura deorum . De officiis . 1,60

Kommentare v. dems. je 0,80

Rhetorische Schriften . Auswahl. Von Dir. Dr. Verres. 1,10

Kommentar v. dems. 0,75

Rede für Sex. Roscius aus Ameria . Von Dr. Roßberg. 2. Aufl. 0,75

Kommentar v. dems. 0,70

Rede für P. Sestius. Von Dr. Roßberg (Hildesheim ). 0,80

Kommentar v. dems. 0,80

Reden für Sulla u. d. Dichter Archias. Von Dr. Reumont. 0,75

Kommentar v. dems. 0,60

V. Buch der zweiten Rede gegen Verres. Von Dr. Roßberg. 0,80

Kommentar v. dems. 0,80

Q. Curtius Rufus , Ausw. aus d. Geschichte Alexanders d. Gr.

V. Dr. J. Dahmen u. Dr. G. Stein (Cöln -Ehrenfeld ).Mit 1 Karte. 1,40

Kommentar v. dens. 1,41

-

-

-
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in Dr. Fritsch. 3. Aufl. mit 2 Karten . 1,35

vu . Tu

2. Aufl. 1,80

bri. Auswahl. Von Dir. Dr. Egen.

aus der 1. Dek. 7. Aufl. Mit Karte. 1,15

aus der 3. Dekade. 6. Aufl. Mit

B89101186047A
röm . Verfassung bis z. Jali..

ut. uebrauch auf Prima. 1,15

Kommentar z. 1. Bdch. von Dir. Dr. Wiedel. 5. Aufl. 1,10

2. von Dir. Dr. Heuwes. 4. Aufl. 1,25

Corn . Nepos. Auswahl. Von K. Hoeber (Cöln) . 3. Aufl. 0,75

Kommentar v. dems. 2. Aufl. 0,50

(Lateinisches Lesebuchnach Cornelius Nepos zur Einführung in die Lektüre

latein . Klassiker. Mit Anhang : Aus Phädrus’ Fabeln . Von Oberl. K. Alt

kamp (Warendorf). I. Teil : Text 0,80 ; II. Teil : Wörterverzeichnis 0,80)

P. Ovidius Naso.Ausw.a.d.Metamorph. u. Elegien.V.K. Hoeber. 6.A. 1 ,
Kommentar v. dems. 5. Aufl. 1,25

Plinius d . Jüng . Briefe . Von Dr. Hoffmann. 1,25

Kommentar v. dems. 1,10

Sallustius Crispus. Catilina u. Auswahl aus d. Jugurtha. Von

Dr. Klimek (Breslau ). 3. Aufl. Mit 2 Karten. 1,10

Kommentar v. dems. 2. Aufl. 0,80

Tacitus. Germania nebst Auswahl aus den Annalen . Von Dir . Dr.

Franke (Neustadt) u. Dr. Arens (Aachen ). 4. Aufl. Mit Karte. 1,45

Kommentar v. dens. 2. Aufl. 1 ,

Auswahl aus den Historien und der Vita Agricolae. Von

Dir. Dr. Franke und Dr. Arens. 2. Aufl. Mit einer Karte. 0,85

Kommentar v. dens. 0,75

Vergils Åneis. Verkürzt. Von Dir. Dr. Werra (Münster ). 8. Aufl. 1,15

Kommentar von Dir . Dr. Wiedel (Cöln-Ehrenf.). 6. Aufl. 1,70

Arrians Anabasis Alexandri . Ausw. v. Dr. Stein u. Dr. Dahmen 1,50

Kommentar v. dens. 1,25

Demosthenes' Reden. Von Prof. Harder (Neumünster ). 3. Aufl. 1,25

Kommentar v. dems. 0,70

Euripides' Iphigenie auf Tauris . Von Prof. Schunck. Mit 5 Bild . 1,

Kommentar v. dems. 0,85

Medea. Von Prof. Schunck (Cöln). Mit 5 Bildern. 1,

Kommentar v. dems. 0,80

Griechische Lyriker. Auswahl von Prof. Schunck. 1,15

Kommentar v. dems. 1,40

Herodot. Auswahl des histor. Bedeutsamsten aus sämtl. neun

Büchern . Von Dir. Dr. Werra (Münster). Mit 3 Karten .

3. Auflage besorgt von Dir. Dr. Franke (Neustadt 0.-S.) . 2,

Perserkrloge. Auswahl des histor. Bedeutsamsten aus den

5 letzt. Büchern . Von Dir. Dr. Werra. Mit 3 Karten . 3. Aufl. 1,25

Kommentar von Dir. Dr. Franke (Neustadt 0.-S.) . 2. Aufl.

I. Teil Mk. 0,60. II. Teil (Perserkriege) 0,90

Homerische Grammatik. Von Dir. Dr. Bach (Straßburg i. E.). 1,

Homers Ilias f. d . Schulgebr. Verkürzt. Von Dir. Dr. Bach. 3. Aufl. 2,50

Kommentar v. dems. 2. Aufl. 1,40

Präparation v.dems. I. Teil . Ges. 1-12 1 , – . II. Teil. Ges. 13-24 0,80

(Die Ilias als Kunstw. Ein Beitr. z. Erklär. d. Dichtung v. H. Draheim. 120 S. 1,60 M.)
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Homers Odyssee. Verkürzt. Von Dir. Dr. Bach. 5. Aufl. 2,20

Kommentar v. dems. 3. Aufl. 1,50

Präparation v. dems. It L__XIL II. T. XIII — XXIV . je 1,

Vollste 2,75

(Die Odyssee 2M.)

Lykurgor 2.65

K

Lysias '

K 70

Plato,A 25

K 30

- Prota 50

K 40

Plutarch

ind

K 75

Sophokl

K 95

Antil 90

K 70

Elek

K 85

Oedi 10

K

Oidi

K 60

Thukyd

I. T 50

к

20

Xenoph 25

1 20

Xenoph

Au 60

50

80

Xenoph 90

40

Des hil

Geh 70

Kommentar und lateinische Ubersetzung v. dems. 0,75

Justins Apologien . Von P. J. M. Plättisch. XXIV u. 114 S. 1,20
Kommentar v. dems. 144 S. gbd. 1,50

Probeexemplare stehen den Herren Direktoren und Fachlehrern bei

beabsichtigter Einführung gern unberechnet zur Verfügung.

In Vorbereitung : Die römisch -germanische Zeit im Unterricht

der höheren Lehranstalten mit besonderer Berücksichtigung

der Schriften Cäsars und Tatitus' (ein Hilfsbüchlein für Schüler)

von Provinzial-Schulrat Dr. Cramer (Münster ).

Münster i.W. Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung.
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